
rö-

zu
en

Vierteljährlicher Abonnements Preis
für Halle und unſere unmittelbaren
Abnehmer: 25 Sgr.

Poſt Anſtalten überall nur
1 Thlr.

v

Halliſche
für Stadt V

Jn der Expedition des Couriers.

Inſerate für den Conrier werden an0

gzenommen: Jn Leipzig in der
B dlunn D er Conurier. eJn Magdeburg in der Creugt
ſchen Buchhandlung,

weg Ro. 156.
Breite

Zeitung
v und Land.

Redakteur Dr. Schadeberg.

Halle, Sonnabend den 18. November 1848.
Hierzu eine Beilage.
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Deutſchland.
Frankfurt a. M., d. 13. Nov. Der amtliche Theil

der Frankf. Ober-Poſt-Amts-Zeitung enthält folgendes

Geſet.z,betreffend die Einführung einer deutſchen Kriegs-
und Handelsflagge.

Der Reichs verweſer, in Ausfuhrung des Beſchluſſes
der Reichsverſammlung vom 31. Juli 1848, verkündet als Ge
ſetz: Art. 1. Die deutſche Kriegsflagge beſteht aus drei gleich
breiten, horizontal laufenden Streifen, oben ſchwarz, in der
Mitte roth, unten gelb. Jn der linken oberen Ecke trägt ſie
das Reichswappen in einem viereckigen Felde, welches zwei
Fuünftel der Breite der Flagge zur Seite hat. Das Reichs-
wappen zeigt in goldenem (gelbem) Felde den doppelten ſchwar-
zen Adler mit abgewendeten Köpfen, ausgeſchlagenen rothen
Zungen und goldenen (gelben) Schnaäbeln und desgleichen offe
nen Krallen. Art. 2. Jedes deutſche Kriegsſchiff, welches nicht
Admiralsflagge oder Commodores Stander fuhrt, läßt vom Top
des großen Maſtes einen Wimpel fliegen. Derſelbe iſt roth
und zeigt am oberen Ende den Reichsadler, wie oben beſchrie-
ben, in goldenem (gelbem) Felde. Art. 3. Die deutſche Han
delsflagge ſoll aus drei gleich breiten, horizontalen, ſchwarz,
roth, gelben Streifen beſtehen, wie die Kriegsflagge, jedoch mit
dem Unterſchiede, daß ſie nicht das Reichswappen tragt. Art. 4.
Dieſe Flagge wird von allen deutſchen Handelsſchiffen als Na
tionalflagge ohne Unterſchied geführt. Beſondere Farben und
ſonſtige Abzeichen der Einzelſtaaten dürfen in dieſelbe nicht auf-
W per werden. Dabei ſoll es jedoch den Handelsſchiffen
rei ſtehen, neben der allgemeinen deutſchen Reichsflagge noch

die beſondere Landes- oder eine örtliche Flagge zu zeigen.
Art. 5. Weitere Beſtimmungen uüber die Große der Flaggen,
über die Unterſchiede in den von verſchiedenen Oberbefehlsha-
bern zu führenden Flaggen, ſowie über die Anordnung ſonſtiger
Flaggen, z. B. beim Lootſen- und Zollweſen, bleiben vorbe-
halten. Art. 6. Die verbindende Kraft dieſes Flaggengeſetzes
beginnt hinſichtlich der Beſtimmungen über die Kriegsflagge,
in Gemäßheit des Art. 3 des Geſetzes über die Verkundigung
der Reichsgeſetze vom 23/27. Sept 1848, mit dem zwanzigſten
Tage nach dem Ablaufe desjenigen Tages, an welchem das be-

treffende Stück des Reichsgeſetzblattes in Frankfurt ausgegeben
wird. Art. 7. Dagegen bleibt die Feſtſetzung des Zeitpunktes,
wann die Beſtimmungen über die Handelsflagge in Kraft tre
ten ſollen, in Anbetracht des Beſchluſſes der Reichsverſamm-
lung vom 6. Novbr. 1848, einer weiteren Verordnung vorbe-
halten.

Frankfurt, den 12. November 1848.
Der Reichsverweſer Erzherzog Johann.

Der Reichsminiſter des Handels Duckwitz.

Verordnung,betreffend die Vollziehung des Geſetzes über die
deutſche Kriegs- und Handelsflagge vom

31. Juli 12. Novbr. 1848.
Der Reichsverweſer verordnet: Das Reichsminiſterium

des Handels iſt mit der Vollziehung des Geſetzes über die deut
ſche Kriegs und Handelsflagge vom 31. Juli 12. Novbr. 1848
beauftragt.

Frankfurt, den 12. November 1818.
Der Reichsverweſer Erzherzog Johann.

Der Reichsminiſter des Handels Duckwitz.

Berlin, d. 16. Nov. (Voſſ. Z.) Geſtern Nachmittag
begann man in der Friedrichsſtadt dem ſogenannten vorneh
men Stadtviertel mit der Einſammlung der Gewehre der
Büurgerwehr. Die Straßen wurden cernirt, ein Wagen fuhr
hindurch und nahm die Gewehre auf, welche die Soldaten aus
den Haäuſern abholten. Es ſtanden müßige Zuſchauer umher,
welche ſich aber ruhig verhielten.

Das Militair hat alle Königlichen und oöffentlichen Gebaude,
insbeſondere die wo ſich Geld, wichtige Papiere oder werthvolle
Gegenſtände befinden, ſehr ſtark beſetzt. So das Muſeum,
Zeughaus, Commandantur-Gebaäude, die Bank, Seehandlung,
Staatsſchuldentilgungskaſſe, General Militairkaſſe, das Schau
ſpielhaus u. ſ. w. Jn dem letzteren liegen gegen zwei Batail
lone. Es wird dort hoffentlich die größte Vorſicht obwalten,
daß dieſes ſo höchſt feuergefährliche Gebaäude nicht Schaden lei
det. Mehrere der genannten Gebäude ſind durch Verſetzung
der Fenſter mit Wollſacken und ähnlichen Maßregeln in einen



ſehr ſtarken Vertheidigungszuſtand geſetzt. Die Einquartirung
bei einzelnen Einwohnern iſt größtentheils zurückgezogen.

Die Spen. Ztg. erklaärt, um den Privat und gewerb-
lichen Anzeigen Raum zu goönnen, ſich lediglich auf deren Ab-
druck und die „Mittheilung des Nothwendigſten aus der Poli
tik, wie ſonſtiger gleichgültiger Ereigniſſe“ beſchränken zu wol'
len. Von den hieſigen Ereigniſſen könne ſie nur einzelnes That-
ſächliche geben. Die „Voſſ. Ztg.“ bemerkt, allen Artikeln, die
eine Beurtheilung der gegenwartigen Zeitverhaltniſſe enthalten,
die Aufnahme verſagen zu müſſen.

Der von der Rechten und dem rechten Centrum der Na
tional Verſammlung erwahlte Ausſchuß beſteht aus den Abge
ordneten Walter, Baumſtark, Heſſe (Solingen) (von der Rech-
ten) und Harkort, Müller (Unterſtaatsſecretaür) und v. Meuſe-
bach (vom rechten Centrum). Abgeordnete Oſtermann und Rei-
chenſperger ſind im Auftrage dieſes Ausſchuſſes geſtern nach
Frankfurt abgereiſt. Der Ausſchuß hat heute nachſtehendes
Schreiben an das Staats- Miniſterium gerichtet

„Der unterzeichnete gewählte Ausſchuß der Geſammtheit derjenigen
Abgeordneten welche getreu ihrer Ueberzeugung daß die Verlegung der
National Verſammlung kein Recht des Volkes und ſeiner Vertreter verletze,Vangeg: M. der Anordnung der Krone ſich fügten, hält es für ſeine
Pflicht, hiermit die unumwundene Anfrage zu thun, ob Ein Hohes Staats
Miniſterium die ſofortige Berufung der National Verſammlung in Folge
der heute für die Stadt Berlin angeordneten Suspendirung der Habeas-
CorpusAkte bereits verfügt habe, indem derſelbe der Anſicht iſt, daß dieſe
Berufung nach 8. 8 des Geſetzes vom 24. September d. J. ſofort ſtattfin
den müſſe, wenn nicht eine Verletzung heiliger und verbriefter Rechte des
Volks eintreten ſolle.

Berlin, den 15. November 1848.
Der erwählte Ausſchuß der Rechten und des rechten Centrums der Natio-

nal Verſammlung.
(gez.) Heſſe- Baumſtark. Walter. Müller. v. Meuſebach. Harkort.“

Die Stadtverordneten hatten auch geſtern wieder zwei
Sitzungen, in denen beſchloſſen wurde: eine Petition gegen
eine etwa auszuſprechende Steuerverweigerung abzuſenden,
welches auch ſofort geſchah. Auf den Wunſch unſerer
Bürger haben die Stadtverordneten eine Deputation beſte-
hend aus den Stadtv. Schaäffer, Duncker, Gneiſt,
Lewald, Bach und Saſſe nach Potsdam zum Prinzen von
Preußen geſandt, um vielleicht dadurch eine Vermittelung zu
erzielen. Die Deputation war geſtern Abend 8 Uhr noch nicht
uruckgekehrt, und müſſen wir uns das Weitere, ſo wie einenſpegielleren Bericht dieſer allerdings ſehr intereſſanten Sitzung

für heute enthalten.
Wir erfahren, daß dieſer Schritt ſich mit einem Beſchluſſe

des Staats Miniſteriums der aus eigener Entſchließung deſſel
ben bereits hervorgegangen war, gekreuzt hat. (Deutſch. Ref.)

Die hieſigen Zeitungen enthalten folgende Bekanntma-
enWwns Die nachſtehende, bei Trommelſchlag Seitens der hieſigen Garni-

on und durch öffentlichen Anſchlag am Abend des 13. d. Mts. hier pu-
licirte Bekanntmachung wird von Neuem hierdurch zur öffentlichenKenntniß gebracht: n Verfolg meiner Bekanntmachung vom 12. d.
ts. bringe ich hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß Alle, welche

In Berlin oder in deſſen unter Belagerungszuſtand geſetzten Umgebungen
durch eine verrätheriſche Handlung den von mir commandirten Truppen
Gefahr oder Nachtheil bereiten, auf Grund der Vorſchrift S. 18. Theil II.
des Militär Straf Geſetz Buches vom 3. April 1845 ſofort vor ein
Kriegsgericht geſtellt werden ſollen. Berlin, den 15. November 1848.
gez. v. Wrangel, General. 4Der über unſere Stadt vom Königl. Staats Miniſterio am 12.
d. M. verhängte Belagerungszuſtand macht es unmöglich, den auf den
22. November d. J. ausgeſchriebenen Städtetag abzuhalten. Wir ſind
daher in die Nothwendigkeit verſetzt, denſelben hiermit aufzuheben, und
die beſchloſſene gemeinſame Berathung über die Grundprinzipien einer
neuen Gemeinde Ordnung einer ſpätern Zeit vorzubehalten. Wir un
terlaſſen nicht, die verehrlichen Vorſtände der Stadt Gemeinden von
dieſer Lage der Sache ergebenſt in Kenntniß zu ſetzen. Berlin, den
14, November 1848. Der Magiſtrat.

Aus dem Skaatsminiſterium iſt den berliner Zeitungen
Folgendes zugegangen

Die Denkſchrift zur Anklage der Miniſter, welche Herr
Waldeck in der letzten Sitzung des Schuützenhauſes vortrug, konnte
eigenthümliche Betrachtungen über Das erwecken, worauf ſich dieſe
Partei ſonſt ſo viel zu Gute gethan hat, nämlich über ihre Conſe
quenz. So oft in den letzten Monaten Anklagen und Verurthei-
lungen wegen Vergehen erfolgten, die aus den Ausſchreitungen der
ſogenannten demokratiſchen Partei hervorgegangen waren wurde gel-
tend gemacht, wie widerſinnig und ungerecht es ſei, nach den alten
Geſetzen Vergehen beurtheilen zu wollen, welche ganz neuen Staats

Anſicht juriſtiſch wie logiſch zu verfechten geſucht, iſt es jetzt, welche
gleichwohl die alten Geſetze auf die Beurtheilung des Staats Mi
niſteriums in ſeinen Schritten zur Bewäaltigung und ordnungsmä
ßigen Ausgleichung eben dieſer neuen Staatszuſtäaände, fur an
wendbar erklärt. Daß ein gewiegter Juriſt, wie Herr Waldeck, der
ſeine Stellung im geheimen OberTribunal nicht ſelten als eine ge-
wichtige Autorität in den parlamentariſchen Debatten ſelbſt geltend
machte, ſich dieſe juriſtiſche Gedankenloſigkeit zu Schulden kommen
laſſen konnte, muß uns von ihm am meiſten Wunder nehmen. Jhm,
wie auch den übrigen zahlreichen Juriſten in dieſer Geſellſchaft mußte
es klar ſein und war es auch vielleicht, daß 92. Tit. 2. des allge
meinen Preußiſchen Landrechts, wo von einem gewaltſamen Umſturz
der Verfaſſung die Rede iſt, auch durch die künſtlichſte und buchſtäb-
lichſte Anwendung nicht auf einen Fall herangezogen werden kann, wo
es ſich, wenn auch durch die Nothwendigkeit außerordentlicher Mittel,
doch nicht um einen Umſturz des Beſtehenden, ſondern vielmehr nur
um die Abwendung und Reinigung derjenigen zerſtörenden Elemente
handelt, welche den wahren organiſchen Aufbau unſres Staates hatten
hindern und unmöglich machen wollen. Die National-Verſammlung,
wenn ſie wirklich eine ſolche war, aus deren Mitte dieſe Geſetze unſres
ſtaatlichen WiederAufbaus hätten hervorgehen konnen, würde dann
auch gegen ihre Nation die Pflicht bewieſen haben, ſich zum Heil des
Vaterlandes einer Beſtimmung unterzuordnen, die nur ihre lokale
Exiſtenz betraf und die ihre unläugbaren Verwickelungen mit den Ta
ges- und Parteileidenſchaften zum Frommen der künftigen Verfaſſung
Preußens abſchneiden ſollte. Bis zu dieſer geſetzlichen Selbſtuberwin
dung hat ſie aber den „friedlichen Widerſtand“ nicht ausdehnen wollen,
und ſo hat ſie durch ſich ſelbſt ihre Lage bis zu der faktiſchen und
rechtlichen Auflöſung geſteigert, bei welcher ſie dermalen ange
langt iſt. Daß die National- Verſammlung ſich ſelbſt von innen her
aufgelöſt hat, wird man ſich zuerſt zum Bewußtſein zu bringen haben,
wenn man die Sachlage unſerer Verhaltniſſe in ihrem weiteren unver-
meidlichen Fortgang richtig und gerecht würdigen will!

Berlin d. 16. Novbr. Jn Folge der Maßregeln, zu
welchen die Krone und das verantwortliche Miniſterium derſel-
ben ſich entſchloſſen haben, um. kraft ihres Rechts und auf
Grund der beſtehenden Geſetzgebung Ruhe und Ordnung in
Berlin ſicherzuſtellen und die Vertreter der Nation gegen wuüh-
leriſche Umtriebe und den terroriſtiſchen Einfluß der republika-
niſchen Partei zu ſchützen, ſind viele Adreſſen aus den verſchie-
denen Theilen der Monarchie theils von Gemeindebehoörden,
theils von politiſchen Vereinen und einzelnen Staatsburgern
an Se. Majeſtät den König und an das Staats- Miniſterium
gerichtet worden, welche ſich vielfach gegen die Befugniß der
Krone, die National- Verſammlung ohne ihre Zuſtimmung zu
verlegen und zu vertagen, erklären, aber eben ſo in nicht ge-
ringerer Zahl ihre volle Zuſtimmung und Anerkennung hinſicht-
lich der von der Regierung ergriffenen Maßregeln ausſprechen.
Mehrere von dieſen Adreſſen ſind von Deputationen dem Staats
Miniſterium zugeſtellt worden nachdem es ihnen hat verſagt
werden müſſen, dieſelben Sr. Majeſtät dem Konige in einer
Audienz, welche ſie beim Staats- Miniſterium nachſuchten, per
ſönlich zu uberreichen. Das Staats Miniſterium hat ſich in
dieſer Beziehung vollkommen den Grundſatzen angeſchloſſen,
welche das Miniſterium Camphauſen in dem Jmmediat: Bericht
vom 30. März e. in Betreff der an des Königs Majeſtät un-
mittelbar gelangenden Anträge und der Deputationen, welche
perſönliches Gehör in Staats Angelegenheiten erbitten, ausge
ſprochen hat, und auch von Sr. Majzeſtat dem Könige in der

r aäanden angehoörten. Dieſelbe Partei aber, welche vornaämlich dieſe
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conſtitutionellen Verein im Jeſuitenbezirk zu Breslau, 14) von
dem Verein der Veteranen und Wehrmaänner zu Bunzlau,

veröffentlichten Ordre vom 30. Marz e. gebilligt worden ſind.
Vorzuglich in einer ſo bewegten Zeit, wie die gegenwaärtige,
halt ſich das Staats- Miniſterium fur verpflichtet, indem es die
volle Verantwortlichkeit für alle von der Krone ausgehenden
Anordnungen auf ſich nimmt, auch alle aus der politiſchen Auf
regung des Tages hervorgehenden Aeußerungen von der Maje-
ſtat der Krone fern zu halten. Jedoch verſteht es ſich von ſelbſt,
daß die an Se. Majeſtät den König gerichteten Adreſſen, ſo
wie alle ſonſtigen Jmmediat-Eingaben, ſämmtlich unverzüglich
zur Allerhöchſten Kenntniß gebracht werden. Da viele offent
liche Blatter in einſeitiger Richtung bemüht ſind lediglich die
gegen die Verlegung und Vertagung der National-Verſamm-
lung ſich erklarenden Adreſſen zur oöffentlichen Kenntniß zu brin-
gen ſo werden hier auch einige der entgegengeſetzten Richtung
mitgetheilt. Schon vor dem 9. November d. J. wurde die
Verlegung und ſelbſt auch die Auflöſung der National-Ver-
ſammlung beantragt in Adreſſen von Eſſen, Odenkirchen, Mens-
geth (Kreis Ortelsburg), Runderoth, Gummersbach, Elberfeld
und mehreren anderen.

Jn Folge der neueſten Ereigniſſe aber gingen folgende den
Maßregeln der Regierung beiſtimmende Adreſſen ein

1) von dem Vorſtand des Vereins für Konig und Vater-
land zu Bath, 2) dem conſtitutionellen Verein zu Regenwalde,
3) dem Zweigverein fur Konig und Vaterland in Potsdam,
4) von Einwohnern zu Stettin, 5) von Einwohnern zu Gram-
zow, 6) von Einwohnern zu Glogau, 7) von Einwohnern zu
Alten- Golm bei Fuürſtenwalde, 8) von dem Verein fur Recht,
Ordnung und Frieden zu Spiegel bei Landsberg, 9) von Ein-
wohnern zu Paſewalk, 10) von dem patriotiſchen Verein zu
Brandenburg, 11) von dem Verein fur Konig und Vaterland
zu Poſen, 12) von Urwahlern des Kreiſes Neiſſe, 13) von dem

15) von vielen Einwohnern zu Ruhrort, 16) von dem Krie-
gerverein zu Stendal, 17) von dem conſtitutionellen Verein zu
Grätz, 18) von Einwohnern zu Oppeln, 19) von dem conſti-
tutionellen Verein zu Diersfort bei Weſel, 20) von Einwoh-
nern zu Wrietzen, 21) von dem Veteranen Verein zu Neiſſe,
22) von dem Verein fur conſtitutionelles Konigthum in Lieg-
nitz, 23) von dem Veteranen- Verein zu Luckenwalde, 24) von
den Einwohnern zu Grottkau, 25) von dem conſtitutionell-mo-
narchiſchen Zweigverein zu Oppeln, 26) von dem Verein für
konſtitutionelle Monarchie zu Erfurt, 27) von dem Zweigverein
fur König und Vaterland im jerichow'ſchen Kreiſe, 28) von
dem Gemeinderath der Buürgermeiſterei Hardenberg, Kreis El-
berfeld, 29) von Einwohnern zu Schoönhauſen an der Elbe,
30) von dem conſtitutionellen Verein zu Czarnikau, 31) von
Einwohnern zu Juüterbogk und Umgegend, 32) von dem Preu-
ßen- Verein fur conſtitutionelles Königthum zu Prenzlau, 33)
von Einwohnern zu Carow bei Genthin, 34) von Einwohnern
zu Enneperſtraße in der Grafſchaft Mark, 35) von Urwahlern
zu Lubbecke, 36) von der Burgerſchaft zu Wetter a. d. Ruhr,
37) von den Stadtverordneten zu Teltow, 38) von Einwoh-
nern zu Mockern, 39) von dem conſtitutionellen Verein zu
Eſſen 40) von dem Gemeinderath zu Elberfeld. Der Ober-
Buürgermeiſter der Gemeinde Elberfeld hat dem Staatsminiſte-
rium Abſchrift des Protokolls über die Verhandlungen in der
Sitzung des dortigen Gemeinderaths am 14ten d. M. mitge-
theilt, nach welchem derſelbe unter oöffentlicher Abſtimmung mit
22 gegen 7 Stimmen folgende Erklärung ausgeſprochen hat:
„„Der Gemeinderath erachtet die Krone bei dem Erlaſſe wegen
Verlegung des Sitzes der National- Verſammlung in ihrem
Rechte, halt die Verlegung durch die in der Hauptſtadt Berlin
beſtehenden anarchiſchen Zuſtande für gerechtſertigt, und miß-

billigt daher jede Widerſetzlichkeit gegen die Königliche Praäro

gative (St. A.)Verlin, d. 15. Novbr. Die Nationalverſammlung bot
geſtern bereits das traurige Schauſpiel eines heimatloſen
Umherziehens auf unſeren Straßen und Plätzen dar, und
man begreift nicht, wie Männer, die durch die Wahlen des
Volkes einzig und allein das Mandat zur Vereinbarung ei
ner Verfaſſung mit dem König empfingen, ihre Aufgabe ſo
krankhaft verzerren und ſich ſelbſt in eine immer trugeriſchere
und wirkungsloſere Stellung zu ihrer Nation bringen koön-
nen! Denn wer dieſe ihre gegenwartigen reſultatloſen Um
zuge wirkungsreich nennen kann, der betrugt ſich ſelbſt um
die wahren Intereſſen ſeines Standpunktes, welchem er auch
immer angehören möge! Wem aber aufrichtig daran gele
gen iſt, die höchſten ſittlichen Guter, Vaterland, Freiheit
und Staat, den herrſchend gewordenen Gemeinheiten des
Tages wieder zu entwinden, der kann es nur ſchmerzlich be
dauern, daß die Abgeordneten des Volks, in deren Hände
ſo viel gegeben lag, mit dieſer ihnen anvertrauten Aufgabe
jetzt bei einem völligen Nichts angelangt ſind und mit einem
plan- und zielloſen Umhertreiben in einem ſo ernſten Moment
ſich noch halten zu können glauben! Sollte es denn fur
dieſe Männer ſo ſchwer ſein, einen wurdigen und feſten
Entſchluß zu faſſen und dadurch zur raſcheren Wiederherſtel-
lung der ordnungsmäßigen Zuſtande, in denen nur der wei-
tere Ausbau unſeres Staats wieder aufgenommen werden
kann, beizutragen? Die moraliſche Verantwortlichkeit der
außerordentlichen Maßregeln, welche uüber unſere Stadt haben
verhängt werden muſſen, fällt einzig und allein auf die Ratio
nalverſammlung zuruck, die eine gefährliche AusnahmeStellung
zum Ganzen fur ſich zu behaupten anfing und dadurch einen
verderbensvollen Zwieſpalt uber das ganze Land ausſaäete!
Dieſe ſchwere Verantwortlichkeit fur Alles, was geſchieht, wird
ſie auch in den Augen des Volkes um ſo mehr zu tragen ha
ben, da ſie ſelbſt bereits die Haltung und die Exiſtenzkraft verlo
ren und ſich ſchon jetzt nicht mehr ſtark genug erweiſt, da, wo ſie
regieren wollte, auch nur zu leiten und in den von ihr heraufbe-
ſchworenen Sturmen wenigſtens als ein Anhalt der Ordnung
in der Mitte zu bleiben. Wenn man ſie geſtern als wandernde
Geſellſchaft erſt aus dem Stadtverordneten Lokal in ein Tanz
lokal der Königsſtadt und dann wieder aus dem Tanzlokal in
das Stadtverordneten-Lokal ziehen ſah, wo ſie endlich als Re
ſultat der großen Kampfe dieſes Tages den Entſchluß faßt, ih
ren Sitz in Berlin behaupten zu wollen: ſo kann man ſich
eines Eindrucks nicht erwehren, der vielleicht bald dem berliner
Volkswitz verfallen wird. Dem Vernehmen nach rucken in
zwiſchen die Anſtalten vor, welche in Brandenburg zur Auf
nahme der ganzen Verſammlung getroffen werden, aber ſo drin
gend das Vaterland der ihm verheißenen und durch das Koö
nigliche Wort verbürgten Verfaſſung bedarf, ſo wenig wird
man ſich doch jetzt bergen konnen, daß dieſe Verſammlung fak-
tiſch wie rechtlich zu dieſer Aufgabe für uns verloren iſt. Die
guten Elemente, welche in der Verſammlung beſtanden wollen
wir nicht verkennen, aber ihr Kern war nicht intenſiv genug,
um das Ganze vor der Zerreibung durch die Leidenſchaften und
Parteien des Tages zu bewahren! Wir vertrauen aber der
alten inneren Kraft Preußens, die uns führen und halten wird,
und den patriotiſchen Abſichten der Maänner, welche in ſo ſchwe
rer Zeit und zu jeder Aufopferung bereit, die Zügel der Regie
rung in die Hande genommen! Sie mogen ihre Thatigkeit vor
allem Anderen jetzt dahin richten, daß Preußen die ihm vom
Könige verheißene konſtitutionelle Verfaſſung empfan-
ge, weil nur auf dem Grunde derſelben Ordnung, Freiheit und
Frieden wieder für unſer hart geprüftes Land erſtehen können!

(St. A.)
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Berlin, d. 16. Nov. Die Geſellſchaft der Abgeordneten,
welche geſtern abermals unter vielen Mühſalen in der Stadt
herumtagte hat endlich am ſpäteren Abend noch im
Mielentzſchen Saale die Verweigerung der Steuern de-
kretirt und das gegenwärtige Staats Miniſterium für unbe-
rechtigt erklärt, dieſelben bei der Fortdauer, namentlich
der jetzigen Verhältniſſe der National-Verſammlung, zu
erheben. Dieſe Abſtimmung geſchah in demſelben kritiſchen Au-
genblick, wo die bewaffnete Militairgewalt zur Aufhebung der
Verſammlung in den Saal getreten war, und wo die letztere,
diesmal bereit, der Aufforderung zum Auseinandergehen nicht zu
weichen, noch den letzten tumultuariſchen Moment ſich erraffte,
um in demſelben jene Abſtimmung zu Stande zu bringen. Das
augenblickliche Zurücktreten des Militairs aus dem Saal be-
gunſtigte dieſe Gelegenheit, und ſo kam unter dieſen freilich höchſt
prekären und zweifelhaften Unſtänden eine Abſtimmung zu Stan-
de, deren Reſultat eben ſo wenig in ſtaatsrechtlicher wie in
parlamentariſcher Hinſicht jemals die Anerkennung einer
gerecht und klar urtheilenden Nation finden wird. Herr von
Kirchmann bemühte ſich zwar, die ſtaatsrechtliche Kompetenz der
National Verſammlung zu einem ſolchen Ausſpruch in der
von ihm verleſenen Denkſchrift zu behaupten, wahrend ſich
noch vor einigen Tagen ſein eigenes juriſtiſches Gewiſſen da
gegen aufgelehnt und gerade er bekanntlich gegen das Vor-
ſchreiten zur Steuer Verweigerung ſich beſtimmt und für
viele Abgeordnete maßgebend erklärt hatte. Herr von Kirch
mann war jedoch geſtern anderer Sinnesweiſe geworden,
weil ſeit dem Ausſprechen des Belagerungszuſtandes die Zu-
ſtände der faktiſchen Gewalt ſich geſteigert hatten und jetzt nur
noch die Steuer Verweigerung als das letzte Mittel der ſoge
nannten „friedlichen Widerſtandes“ übrig geblieben ſei. Es
wird dabei vergeſſen, zu bedenken daß der Belagerungszu-
ſtand mit ſeinen Folgen nur als Rückſchlag der herrſchend ge-
weſenen Anarchie über uns verhängt worden, daß die Dauer
dieſer Ausnahme Verhältniſſe nur kurz ſein kann, und daß
die Wiederherſtellung der geſetzlichen und natürlichen Ordnung der
Dinge gerade von der Verbreitung richtiger und geſunder Rechts-
begriffe über unſere allgemeinen Zuſtände abhaängt. Der Be
ſchluß der Steuer Verweigerung wird aber kein Mittel ſein,
um den Rechtsſinn in unſerem Volke zu ſtarken, durch
welchen allein die wahre Heilung unſerer verworrenen Staats-
zuſtande dauernd wieder erfolgen kann. An den Rechtsſinn,
nicht an die Zerſtörung deſſelben muß man appelliren, wenn
man den freien und geſetzlichen Staat erbauen will. Eine von
dieſer Verſammlung ausgeſprochene Steuer Verweigerung
würde aber unter den Umſtanden, unter welchen ſie ſich ſelbſt
befindet, nur auf einen vollkommenen Akt der Geſetzloſigkeit
und Rechtsverwirrung hinauslaufen, denn die ſtaatsrechtliche
Kompetenz dieſer Verſammlung iſt in der jetzigen Zerrüt
tung und Auflöſung aller ihrer legalen und ordnungsmaßi
gen Verhältniſſe gleich Null zu erachten. Dieſe Verſamm
lung kann in ihrem jetzigen Verhältniſſe zum Staat keine
legalen Beſchlüſſe mehr faſſen, ſondern es können nur
noch Provocationen zu einem ungeſetzlichen und anarchiſchen
Widerſtand von ihr ausgehen, wie ſie ſich deſſen auch in der
Art, in der ſie geſtern dieſes ſogenannte Steuerverweigerungs-
Dekret ausſprach, vollſtändig bewußt geweſen zu ſein ſcheint.
Es kann daher auch ſelbſt von einer parlamentariſchen Gultig
keit dieſes von ihr gefaßten Beſchluſſes keine Rede ſein. Denn
die militairiſche Beſetzung des Saales war es, welche den Schluß
der Debatte herbeiführte, der nur unter dem Einfluß dieſer
äußeren zwingenden Umſtande von der Verſammlung angenom
men wurde. Eben ſo wenig konnte man die darauf geſchehene
Abſtimmung eine vollkommen ordnungsmaäßige nennen, da der

Praäſident ſichtlich nicht mehr Zeit hatte, die zu dem Antrag
der Steuer Verweigerung geſtellten Amendements nach den
parlamentariſchen Regeln zu beruckſichtigen. Ueberhaupt
ſoll das Verhältniß der Abgeordneten an dieſem Abend gegen
einander ſelbſt bereits ſehr diſſolut geweſen ſein, und dem
Vernehmen nach ſind ſogar die Abgeordneten Rodbertus
(ehemaliger Kultusminiſter) und Zachariä mit ihren Anſich-
ten von der Steuerverweigerung bereits zu eklatanten Thaät-
lichkeiten an einander gerathen. Es wird jedoch das Ange
meſſenſte ſein, endlich einen wohlthuenden Schleier über die
innere Zerruttung dieſer Geſellſchaft zu breiten und in allen
weiteren Eventualitäten unſerer Lage, wie ſich dieſelben auch
geſtalten mögen, einzig und allein auf das angeborene Rechts
gefuühl des Volkes und auf die unbeugſame Kraft des Ge

ſetzes zu vertrauen. (St. A.)Verlin, d. 16. Novbr. Gewiß haben in dieſen Tagen
unzahlige Augen auf Frankfurt geblickt und mit angſtlicher
Spannung erwartet, wie die Centralgewalt und die Natio-
nalverſammlung ſich über die Maßregeln der Regierung aus
ſprechen werde. Die Stimme der letzteren wird in weiten
Kreiſen als die Stimme Deutſchlands angeſehen. Schon
hat dieſelbe ſich mit dieſer Frage beſchaftigt (ſ. den geſtr.
Courier); mit Recht ſind alle auf dieſelbe bezuglichen An
träge als dringlich anerkannt worden, und der Ausſchuß vom
13. November beauftragt, ſeinen Bericht gleich am folgenden
Tage zu erſtatten. Bis jetzt liegt nur der Anfang der Be-
rathung vom 15. November vor, zugleich mit dem Bericht
des Ausſchuſſes und einem doppelten Majoritäts- und Mi-
noritäts-Gutachten. Niemand kann ſich verhehlen, daß es
fur Deutſchland und Preußen hochſt wichtig iſt, wie die
Entſcheidung ausfallen wird. Um ſich die Folgen im voraus
klar zu machen, iſt es gut, das Verhältniß der beiden Au-
träge zu einander ſcharf ins Auge zu faſſen. Es genügt
dazu eine einfache Zuſammenſtellung der verſchiedenen Faſ-
ſungen' des erſten Satzes der beiden Anträge, welche das
Recht der Krone behandelt im letzten Theile, dem Wunſche
nach einem Miniſterium des Vertrauens, ſind beide Anträge
einig.Die Majorität des Ausſchuſſes beantragt: „Die Reichs

Verſammlung wolle in Uebereinſtimmung mit den von
dem Reichs- Miniſterium beſchloſſenen Maßregeln
erklären daß ſie es für noöthig erachte:

„Die Koöniglich preußiſche Regierung dahin zu beſtimmen,
daß ſie die angeordnete Verlegung der National- Verſammlung
nach Brandenburg zurücknehme, ſobald ſolche Maßregeln
getroffen ſind, welche ausreichend erſcheinen, um die Wur-
de und Freiheit ihrer Berathungen in Berlin ſicher zu ſtellen.“

„Die Minderheit beantragt: „Die National- Verſamm-
lung wolle erklären daß ſie es für nöthig erachte:

„Die Koöniglich preußiſche Regierung dahin zu beſtimmen,
daß ſie die angeordnete Vertagung und Verlegung der preußi-
ſchen National-Verſammlung, als mit dem Weſen und

dem Rechte einer Verſammlung zur Vereinbarung
der Verfaſſung unverträglich, aufhebe.“

Die Minderheit ſpricht alſo der Krone das Recht der Ver-
legung und Vertagung ab, die Mehrheit des Ausſchuſ-
ſes erkennt dieſes Recht an. Sie wünſcht nur, daß die
Maßregel, mit demſelben Recht, wieder verändert werde, wenn
die Umſtande, welche ſie nothwendig machten, aufhoören.

Dies geht noch klarer aus dem Ausſchußberichte ſelbſt und
den darin zur Begrundung des Antrages ausgeſprochenen Mo
tiven hervor. Der Ausſchußbericht ſagt:

„Jn Betreff der Verlegung der National Verſammlung
(die Vertagung iſt nur als faktiſche Folge dieſer



Verlegung zu betrachten) kann der Ausſchuß mit Bezug gige, freie Söhne des großen Vaterlandes auch wir ſtreben
auf die notoriſch vorliegenden Thatſachen nicht in Abrede ſtel deſſen Freiheit und Wohlfahrt nach Kraften zu fördern, wenn-
len, daß die Krone, kraft ihres Berufs, die Verſammlung ge gleich in anderer Richtung und Weiſe. Manche der Unſrigengen Angriffe, Verletzungen ihrer Würde und die Freiheit ihrer haben die großen Schlachten der Freiheit geſchlagen, Andere ch

Berathungen hemmende Einſchüchterungen von außen her zu auf den Bahnen der Wiſſenſchaft, des Rechts, des Staatsdien
ſchutzen, unter außerordentlichen Umſtänden eben ſo be ſtes und des freien Bürgerlebens bewegt, und trauen uns ein
rechtigt als verpflichtet erſcheinen kann, eine ſol- Urtheil zu über das, was Noth thut. Wir buhlen nicht um
che Verlegung zu beſchließen. Da ſolche außerordent- die Gunſt der Menge, ſondern ſtreben nach dem Beifall der
liche Umſtände in Berlin zweifellos obgewaltet, ſo konnte Edlen im Volke. Weiſe Mäßigung iſt die höchſte Tugend in
der Ausſchuß nicht der Anſicht ſein, daß die fragliche Ver Zeiten großer politiſcher Stürme, und in dieſem Sinne haben
legung als ein ungerechtfertigter, die Rechte der National wir gehandelt, um das Vertrauen unſerer Wahler zu rechtfer
Verſammlung verletzender Akt der Willkur zu betrachten ſei.“ tigen. Wer das Recht der Krone beſtreiten wollte, der konnte

Eben ſo iſt es zu beachten, daß in dem Antrag des Aus ſein Urtheil über die Frage der Kompetenz bis zum 27. verta
ſchuſſes die Uebereinſtimmung mit den Beſchlüſſen des Reichs gen, wo ihm die unbeſtrittene geſetzliche Erörterung zuſteht.
Miniſteriums aufgenommen iſt, welche die Minderheit natür Wir würden die Ehre und das Recht für gewahrt erachtet ha
lich verwerfen mußte, da laut der dem Ausſchuß mitgetheil ben, wenn die Majorität bei abweichender Anſicht proteſtirt und
ten Jnſtruction an Herrn Baſſermann in derſelben ausdruck ſich ſelbſt vertagt hätte. Nicht durch aufregende Selbſthülfe ſe
lich die Verlegung der National Verſammlung nach Bran hen wir das Wohl des Landes gefördert. Wir leben der Ueber
denburg, und nur nach getroffenen Maßregeln zum Schutz zeugung, daß die wahre Freiheit ſich ſelbſt und die rohe Ge
derſelben in Berlin eine Zuruückverlegung nach Berlin walt ohne Blut beſiegt, daß die große geiſtige Revolution ohne
unter den Punkten aufgefuhrt wird, „fur deren Erreichung Auflehnung gegen Geſetz und Ordnung am ſicherſten gelingt.
der Beauftragte des Reichs Miniſteriums zu wirken habe.“ Wer das Vaterland aufrichtig liebt, denkt nicht an ſich, und

Näheren Aufſchluß über dieſe Jnſtruction giebt ein offen allen ſeinen Freunden empfehlen wir Eintracht und Treue zur
bar aus wohlunterrichteter Quelle gefloſſener Artikel, Frank Stunde der Gefahr. Entbrennt die Zwietracht trotz unſeren
furt, d. 13. Nov. in der Extra-Beilage der Deutſchen heißeſten Wünſchen, ſo ſtehen und fallen wir mit der conſtitu
Zeitung vom 11. d. M., welche als den Jnhalt derſelben tionellen Monarchie. Danach iſt unſer Thun zu beurtheilen.
bezeichnet: „daß unter vollkommener Anerkennung Gott erhalte den conſtitutionellen König und das theuere Va-
des Rechtes der Krone zur Wahl des jetzigen Mi- terland!
niſteriums, doch dahin zu wirken ſei, daß ſchleunigſt ein Berlin, am 14. November 1848.
volksthumliches an ſeine Stelle trete; daß auf das kraftigſte Der gewählte Ausſchuß der Rechten und des rechten Centrums
die Autorität der Geſetze aufrecht erhalten werden ſolle und der National Verſammlung.
endlich, daß kein Widerſpruch gegen das Recht der Harkort. Baumſtark. Oſtermann. Walter. Müller.
Krone: die Landes- Verſammlung an einen ande- Heſſe.ren Ort zu verlegen, erhoben werden koönne.“ Potsdam, d. 14. November. Baſſermann war heute bei

Wir haben nur dieſe Auszuge zuſammenſtellen wollen, dem Könige zur Tafel. Derſelbe hatte, ehe Se. Majeſtät
um die Bedeutung der beiden Anträge in das rechte Licht zu Sansſouci verließ, faſt eine Stunde lang Audienz und ſoll in
ſtellen. Es kommt nun Alles darauf an, welche von den jeder Beziehung, wie es verlautete, befriedigt den König ver
beiden Anträgen die National- Verſammlung annimmt. Mit laſſen haben. (Spen. Ztg.)
der Annahme des Majoritäts-Gutachtens wird Potsdam d. 14. Nov. Der Bahnhof und alle Stra
ſie ſich fur die Krone und ihr Recht, mit der An ßen zur Stadt ſind militairiſch beſetzt. Geſtern Abend iſt auf
nahme des Minderheits- Antrages fur die ver eine Militair-Patrouille, welche vom Bahnhofe aus auf der
ſammelt gebliebene Fraction der National-Ver- Bahn gegangen, und auf einen Offizier an einem andern Orte
ſammlung erklaren. (St.-Anz.) außerhalb der Stadt geſchoſſen worden einem Soldaten der

Nach eben eingehenden Berichten iſt in der Sitzung der Patrouille iſt die Kugel durch den Brodbeutel gegangen. Die
deutſchen Nationalverſammlung vom 14. d. M. der Antrag der Thater ſind nicht ermittelt worden. Heute Vormittag ſind
Majorität des Ausſchuſſes, mit einer Majorität von 50 Stim vor dem Koönigl. Schloſſe im Luſtgarten Geſchütze aufgefahren
men (239 gegen 189), angenommen worden. (St.-Anz.) worden. Der König und die Königin haben das Königl. Schloß

in der Stadt bezogen. Noch ſpät an dieſem Abend hat der Ko
Der Pr. St. Anzeiger enthält ferner folgende Erklärung: nig den Kommandeur der hieſigen Bürgerwehr, Obriſten Krimm,

An das Land. zu ſich berufen und demſelben eroöffnet, daß er mit der Königin
Die Krone hat die National- Verſammlung bis zum 27. ſeine Wohnung im Stadt Schloſſe genommen und die vollkom

d. M. vertagt und nach Brandenburg einberufen aus Grunden, mene Erwartung hege, daß die Buürgerſchaft Potsdams die alte
deren Gewicht in einer Reihe von Thatſachen ſeit dem Mai bis erprobte Treue bewahren wurde, und wiederholt erklart, daß
31. Oktober der Nation zur Beurtheilung vorliegt. Die Ma die dem Volke verheißenen Rechte und Freiheiten in keiner Weiſe
joritaàt der National- Verſammlung beſtreitet die Befugniß zu gefährdet werden ſollten. Er gruüße ſeine lieben Bürger der
jenem Schritte, glaubt die Volksfreiheiten gefährdet und ſetzt Stadt Potsdam. (Voſſ. Ztg.)
ihre Berathung fort. Von Seiten der Regierung ſind dagegen Cönnern d. 15. Nov. Jn der heutigen von mehr als
außerordentliche Schritte geſchehen, und ein ungeheurer Riß iſt 100 Mitgliedern beſuchten Sitzung des conſtitutionellen Vereins
entſtanden, welcher das Glück und die Ruhe der Nation zu des Saalkreiſes iſt nachſtehende Adreſſe an des Koönigs Maje
verſchlingen droht, ſogar den Umſturz des theueren Vaterlandes ſtat angenommen und von allen Anweſenden, ſo wie von bei
herbeiführen kann. Jn dieſer inhaltſchweren Zeit fühlen wir, den ſtädtiſchen Behörden unſerer Stadt unterſchrieben abge-
die wir uns den weiteren Berathungen entzogen, das Bedürf- ſandt worden
niß und die Pflicht, dem Lande gegenüber die Beweggründe Majeſtät! Ew. Königl. Majeſtät haben durch den Aufruf vom
unſeres Verhaltens offen darzulegen. Auch wir ſind unabhan 11. d. M. ſich Angeſichts der beklagenswerthen Conflicte, welche durch



die Schritte des Miniſterii Brandenburg herbeigeführt worden ſind,
an Jhr treues Volk gewandt, und darin alle, wekche noch ein Gedächt-
niß haben für die Geſchichte Jhres Königlichen Hauſes, gefglenge
an demſelben feſtzuhalten in guten und böſen Tagen. Die Einſaſſen
des Saalkreiſes dem wir angehören, haben ſeit anderthalb Jahrhun-
derten feſtgehalten in guten und böſen Tagen an dem erlauchten Für
ſtenſtamm der Hohenzollern. Mit blutendem Herzen empfingen ſie den
Scheidebrief des Hochſeligen Königs, mit tiefer Betrüdniß ſahen ſie

ch getrennt von ihm 7 Jahre lang, mit freudigem Jubel begrüßten
e den Tag, der ſie wieder unter ſeinen Scepter zurückführte, und an

Beiſpielen heroiſcher Aufopferung für König und Vaterland hat es zu
jener Zeit im Saalkreiſe nicht gefehlt. Treu haben wir Bewohner des
Saalkreiſes auch ſeitdem an des Hochſeligen Königs Majeſtät, treu
an Ew. Majeſtät gehangen. Auch ſeit dem März d. J. haben wir
dies durch feſte und ruhige Haltung bewieſen Zuverſichtlich vertrauend
auf Ew. Majeſtät heitige Zuſicherung haben wir unter den Stürmen
der Zeit der Entwickelung der Dinge entgegen geſehen. Tetzt aber
müſſen wir es ausſprechen, daß wir durch die Schritte des gegenwärti-
gen Miniſterii das Mißtrauen vollkommen gerechtfertigt finden wel
ches unmittelbar nach deſſen Zuſammentritt in allen Kreiſen ſich un
verhohlen ausſprach, dergeſtalt, daß wir den Thaten, welche folgen
werden, nicht ruhig entgegenſehen können, da ſchon das, was geſche
hen iſt, für die Zukunft das Schlimmſte befürchten läßt. Wir enthal-
ten uns jedes Ausdrucks unſeres Urtheils darüber,

ob der Regierung Ew. Majeſtät das Recht zuſteht, einſeitig die
Nationalverſammlung zu verlegen und zu vertagen,

das aber können wir nicht umhin auszuſprechen, daß uns die traurige
Ueberzeugung geworden iſt,

daß das Miniſterium, indem daſſelbe dieſe Frage rückſichtslos durch
extreme Maßregeln beantworten will, das Land an den Rand der
furchtbarſten Anarchie geführt hat. i

Nur die ſchleunigſte Entlaſſung des jetzigen Miniſterii, das können wir
im Namen des ganzen Kreiſes ausſprechen, kann Vertrauen, Ruhe
und Geſetzlichkeit erhalten, kann Ew. Majeſtät Regierung davor retten,
von Gewaltſchritt zu Gewaltſchritt fortgeriſſen zu werden. w. Ma-
jeſtät beſchwören wir deshalb tder Noth des Landes durch Ernennung volksthümlicher Miniſter

ein Ende zu machen.
Wir beſchränken uns auf dieſen Einen Antrag, weil mit der Erfül
lung deſſelben ganz von ſelbſt alle die Maßregeln fallen, welche den
Staat der Auflöſung entgegenführen müſſen.

Cönnern, den 15. November 1848.
Ew. Majeſtät

untertzänig treugehorſame Einſaſſen
des Saalkreiſes.

Stettin, d. 14. Nov. Die Deputation des Magiſtrats
und der Stadtverordneten hieſiger Stadt begab ſich geſtern
nach ihrer Ankunft in Berlin zum General Lieutenant Gra-
fen von Brandenburg und theilte ihm mit, daß ſie den Auf
trag habe, Sr. Maj. dem König eine Adreſſe zu überreichen;
Hr. von Brandenburg erbot ſich, dies zu vermitteln, erhielt
aäber zur Antwort der Auftrag laute an Se. Maj. den Koö
nig ſelbſt. Die Adreſſe konnte ihm daher nur zur Einſicht vor
gelegt werden und die Deputation wird ſich heute früh nach
Potsdam begeben haben. Jm Laufe des Geſprächs zwiſchen
den Deputirten und Hrn. von Brandenburg fragte der Letz
tere: Was wunſchen Sie denn eigentlich, m. H. daß ich
thun ſoll?« Hr. Stadtrath Sternberg erwiderte darauf:
„Abdanken.“ Hr. von Brandenburg: Dann haben wir
nichts weiter mit einander zu ſprechen. Die Deputation be
gab ſich dann nach Potsdam, um wo moglich Zutritt zu Sr.
Maj. dem König zu erhalten. Dies gelang indeß nicht durch
den Gen. von Bonin wurde der Deputation die Antwort: es
ſchmerze Se. Majeſtät tief, daß auch die Stadt Stettin ſich
gegen ihn erkläre, er könne indeß von dem betretenen Wege
nicht abweichen, wolle übrigens alle Verheißungen erfüllen.
Auf dringendes Bitten der im Vorzimmer anweſenden Stabs-
offiziere machten die Deputirten einen zweiten Verſuch, Ge-
hör zu erwirken, doch mit keinem beſſeren Erfolge der Ge
neral v. Bonin hatte diesmal die ihnen zu ertheilende Ant
wort aufgeſchrieben, um ſie ganz getreu wiederzugeben; ſie
wich in keinem Punkte von der früheren ab. Geſtern
Abend traf hier eine bewaffnete Schaar aus Greifswald ein,

um den Berlinern zu Hülfe zu ziehen. Auf ernſtliche Vor
ſtellungen und nach Kenntnißnahme der Sachlage ſind ſie
jedoch bereits wieder zuruckgekehrt, um ihre Kraft, wenn
es nothig werden ſollte, fur den heimiſchen Heerd aufzu

ſparen. (MWOſtſ.-Ztg.)Breslau, d. 13. Nov. Das Militair iſt ſeit 3 Uhr in
den Kaſernen conſignirt. Sonſt iſt die Stimmung der Stadt
außerlich eine durchaus ruhige zu nennen nur hie und da fan-
den im Laufe des Nachmittags kleine Attroupements an den
Straßen Ecken ſtatt, um die Plakate zu muſtern. Unter letz
teren befindet ſich auch eines vom Oberpraſidenten Pinder, worin
er erklart, daß er zur Vermeidung von falſchen Geruchten alle
ihm zugehenden telegraphiſchen Depeſchen ſofort veroffentlichen
werde.

Altonga, d. 14. Nov. Der Reichs -Kommiſſarius Sted-
mann hat von Lübeck aus nachſtehendes Schreiben an die ge-
meinſame Regierung gerichtet

„„Einer hohen gemeinſamen Regierung der Herzogthümer Schleswig
Holſtein wird es jetzt aus den Mittheilungen Jhres Bevollmächtigten bei
der deutſchen Centralgewalt erſichtlich ſein, daß das Reichs Miniſterium
nach meinen Berichten vom 3. d. Mts. es wiederholt anerkennt, wie ich
meine Stellung zu der gemeinſamen Regierung vollkommen richtig aufge
faßt und auch die Geſetzgebungs- Fragen richtig gelöſt habe. Hinſichtlich
des einzig erhobenen Bedenkens über immerhin mögliche, wenn auch gar
nicht wahrſcheinliche Erſatzwahlen im Herzogthum Schleswig für die deut
ſche National- Verſammlung ſo habe ich gegen dieſe faktiſche Vertretung
des genannten Herzogthums und die Aufrechthaltung des status quo etwas
einwenden zu wollen nicht bezweckt. Jch bin nicht in der Lage, Einer
hohen gemeinſamen Regierung oder der Bevölkerung und den Zeitungen
der Herzogthümer darthun zu dürfen, wie ich meine aufrichtigen und theil
nehmenden Geſinnungen für die Herzogthümer bethätigt habe allein ich
hoffe, daß die hohe gemeinſame Regierung ſich überzeugt halten wird, daß
ich ganz im Geiſte des Reichs Miniſteriums Hochſie in ihrer ſchwierigen
und mit Hingebung angenommenen Stellung, ſo weit es in meiner
Vollmacht liegt, zu unterſtützen immer bereit geweſen und noch bin.
Hochſie wird, wie ich vertraue, gern zur Beruhigung der aufgeregten
Gemüther unwiſſender Leute und namentlich dazu beitragen, daß Un-
kenntniß der Verhältniſſe und übel angewandter Eifer für die nationg
len oder volksthümlichen Jntereſſen nicht Erſcheinungen hervorrufen,
welche die öffentlichen Blätter andeuten und welche natürlicherweiſe
keine guten Folgen haben können. Jch bitte ergebenſt, ſo lange meine
übrigen Geſchäfte mir noch nicht erlauben, wie ich es wünſchte, nach
Schleswig zurückzukehren alle Mittheilungen für mich noch das löb-
liche Stadtpoſt Amt in Hamburg zu befördern. Lübeck, den 13. No
vember 1848. Stedmann, Reichs Kommiſſarius.“

Wien d. 15. Nov. Gleichzeitig mit nachſtehender Pro
clamation des Gouverneurs Welden iſt die Paſſage zwiſchen
der Stadt und den Vorſtädten freigegeben

„An die rechtlichen und verſtändigen Bewohner Wiens. Alle Folgen
einer fürchterlichen Anarchie ſind in der ſchrecklichſten Geſtalt an Euch vor
übergezogen und haben Zerſtörung bis in das Familienglück eines Jeden
verbreitet. Ein ſolcher Zuſtand muß ſchnell enden, das gute Prinzip das
Recht wieder ſeine Stelle behaupten ſonſt ſind wir Alle verloren. Denn
der Haushalt jedes Einzelnen wie jener des Staats, kann nur beſtehen,
wenn er auf Ordnung und Geſetz gegründet iſt. Auch nur auf dieſer Bahn
bewegt ſich die Erde, die Gott ſo ſchön geſchaffen. Glücklich! wären die
ſchmerzlichſten Erfahrungen, die wir bisber gemacht, hinlänglich dieſes
Euch feſt in die Seele zu prägen, dann könnte ich mit Zuverſicht auf Eure
Unterſtützung rechnen. Sie iſt Bedingniß, ſoll mein Wirken gedeihen.
Nur ein Bund der Guten vermag den Staat und jeden rechtlichen Fami-
lienvater zu retten. Ohne Staat hat auch er kein ſchützendes Dach. Was
die Böſen wollen, iſt klar, es iſt Zerſtörung und unſer Aller Untergang.
Darum biete ich Euch die Hand zum großen Werke. Beginnen wir es
ſchnell, ehe eine gähende Zeit die Zerſtörung mehrt. Stoßt ſie nicht zu
rück, dieſe Hand. Mit meiner letzten Kraft weihe ich mich dem erhaltenen
Berufe. Vertrauen weckt Vertrauen! So komme ich Euch entgegen.
Jhr müßt mich verſtehen. Jhr werdet die Stimme der Vernunft und des
Gemüthes erkennen und mich nicht zwingen im Donner der Geſchütze die
Ordnung zu verkünden. Wien, am 12. November 1848. Der Kaiſerl.
Gouverueur der Hauptſtadt Wien. Welden, Feldmarſchall-Lieutenant.“

Oeſterreich hat zwei Dampffregatten, von 400 Pferde-
kraft und je mit 10 Bombenkanonen bewaffnet, in England
angekauft, deren Ankunft im adriatiſchen Meere zur Verſtar-
kung der öſterreichiſchen Flotte jeden Augenblick erwartet wird.
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Freie Gemeinde
Sonntag Nachmittag 5 Uhr Verſammlung. (Vortrag.)

Der Vorſtand.

Fonds- und Geld-Cours.
Berlin den 16. November.

Zf. Brief. Geld.Z3f. Brief. Geld.
ld-Sch. 31 75 e omm. Pfndbr. 3St Pram x u. Nm. do. (31 90 898

Scheine. 31 hleſtche do. 3
Kur u. Neum. o. Lit. B. ga-Schuldverſchr. 3 rant. do. 3 xBerliner Stadt Pr. Bk.A.Sch. 85Obligat. 3!/ Z.gcſtpr. Pfandbr. zu s 81/, Frdrchsd'or. 1311 13
Großh. Poſ. do. 495! nd. Goldm. à

do. do. 31 772 5 Thlr. 13 122/,Oſtpr. Pfandbr. 3 87 DOisconto 31
Eiſenbahn Aetien.

1 Zf. V ats- 3f.cttien. Actien.Brl. Anh. Lit. Berl.- Anhalt 4
A. B. 4 do. Hambg. 41 89 G.do. Hamb. 461 S. do. Potsd.M. 4 77 B. 78 Gdo. St. Star. 4 St do. do. 5 66, bz.

r S1/, b do. Stettiner 5 96 bz. u. G
g. g T Mgd. Leipz. 4do. Leipziger 4 7 Heſle- Thur. 41 81 B

Halle Thür. 4 s S. 49 B. Cöln Mind. 89 bz.
Cöln Mind. 31/,74 G. Rh. v. St. gar. 3

t 7 J i riorirät 4onn T o. St. Pr. 4 JJI4 er VDuſſete Kif. er
teel. Vohw. 4 t Nſchl.-Märk. 4Nſchl Märk. 31/,66/, G. 67 B c do. 5 94 B. 93/, G.

do 3weigbhn. 4 T do. III. Serie 5 88 G. B.
Willen a W welleCoſelOderb. 4 Oberſchl.
Bresl. Freib.! 4 v Coſel-Oderb. 5

r 41 B. rie. s.Märk. n ib.Starg. Poſ. 1 66 bz. u. G. Brsöl. Freib. 14
4

uite. tamm-h 4 7 G. Actien.WWittb. 4 mAch Maſtr. 4 Dresd.-Görl. 4
Th. Vb.Bhn.. 4 Leipz.Dresd. 4Ausl. Qb. Chemn.Riſa 4Ludw. -Bexb. Sächſ.Bair. 424 Fl. 4 Jeſth. 26 Fl. 4 mſt. R. Fl.e re 4 38 bz Mocklb. Thlr. 4 S

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)

Halle, den 16. November.

izen 2 A bis 24 2 6e 1 e W 23 e 9Gerſte 1 e. 2 6Hafer 197 6 2 20 eMagdeburg, den 16. November. (Nach Wispeln.)

Weizen 46 252 Gerſte 25 27Roggen 29 Hafer 15 17Nordhauſen den 14. November.

Weizen 1 15 bis 2 Gerſte
Roggen
Rüböl der Centner 12
Leinöl, der Centner 11

28 1 4 Hafer l söz v
22i

20

Berlin den 16. November
Weizen nach Qualität 58—62
Roggen loco 28——30

S2pfd. pr. Nov. u. Nov. Dec. 28 Br.
pr. Frühjahr 31 Br. 30 G.

Gerſte, große, loco 26--27
kleine 24--25

Hafer loco nach Qualität 17——18
pr. Frühjahr 48pfd. 17

Erbſen Kochwaare 36——40
g Futterwaare 34—36

apps 8SommerRübſen 74 à 75
Sommer-Rübſen 68 Br.
Leinſaat 48 à 50
Rüböl loco 1187 bz. u. Br.

Nov. Dec. do.
Dec. 11 bz.
Dec. Jan. 11 Br. u. bz.
Jan. Febr. 11i/, à 117
Febr. März do.
März April 11 à 11
April/ Mai do.

Leinöl loco 91 Lieferung 9
Mohnöl 17 Lieferung 17.
Hanföl 15 Lieferung 13!/,.
Palmöl 13/ Lieferung 132/,.
Südſee-Thran 10 Lieferung 98,.
Spiritus loco ohne Faß 16 mit Faß 16 verk.

pr. Nov. Dec. 16 Br. 15 G.
pr. Frühjahr 17 bz.

Waſſerſtand der Saale bei Halke
am 16. November Abends 6 Uhr am Unterpegel 6 Fuß 4 Zoll.
am 17. November Morgens 6 Uhr am Unterpegel 6 Fuß 4 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 17. November 32 Zoll unter 0.

272, verk.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 16. bis 17. November.

Jm Kronprinzen Hr. Partik. Rothſcher a. Wennungen. Hr.
Kaufm. Hanſe a. Kaſſel. Hr. Geh. Rath Hanewald a. Merſeburg.
Hr. Kaufm. Seifert a eipzig. Frau Rent. v. Mörner a. Berlin.

Stadt Zürich: Hr. Bau Conducteur Franke a. Halberſtadt. Hr.
Sutsbeſ. Dain a. Stettin. Die Hrrn. Kaug. Diedrichs a. Rem
ſcheid, Jäger a. Berlin.

Goldnen Ring: Hr. Fabrik. Hille a. Hohenbucke. Die Hrrnu. Kaufl.
Schmidt a. Merſeburg, Krauſe a. Naumburg. Hr. Mühlenbeſ.
Häfter a. Gersdorf.

Engliſcher Hof Mad. Günther m. Sohn a. Eiſenach. Hr. Rent.
Schilling a. Gotha. Hr. Gutsbeſ. Rettig a. Stettin. Hr. Kaufm.
Trillhaas a. Dresden.

Goldnen Löwen: Die Hrrn. Kaufl. Kämmerling a. Dresden Leb
ſtädt a. Küſtrin. Hr. OAmtm. Hirſche a. Breslau. Hr. Jnſp.
Roitzſch a. Schwerin. Hr. Partik. Fürbach a. Brandenburg

Stadt Hamburg:? Die Hrrn. Kaufl. Karn a. Nürnberg, Seidler
a. Braunſchweig. Hr. prakt. Arzt Dr. Hoffmann a. Lübeck. Hr.
Stud. Kloſe a. Bonn. Sr. Cand. Andrée a. Arnsberg.

Goldne Kugel: Hr. Rent. Gutenberg a. Eiſenberg. Hr. Sekretair
Kraft a. Stendal. Hr. Dr. med. Böhnert a. Berlin. Hr. Oekon.
Heyne a. Weißenfels. Die Hrrn. Kaufi. Schubert a. Zeitz, Dietrich
a. Erfurt, Gebel a. Gotha.

Zur Eiſenbahn: Die Hrrnu. Kauft. Grünbaum a. Berlin Jacob
a. Stettin, Schulenburg a. Magdeburg. Hr. Dr. phil. Lincke a.
Breslau. Hr. Pred. Hucke a. Camburg.

Mötel de Prusse: Hr. Stud. jur. Hornemann a. Stockholm. Hr.
Kaufm. Mendheim a. Frankfurt. Hr. Bau Cond. Beckmann g.
Brandenburg.

Berichtigung.
Jn der Proklamation des Sicherheitsausſchuſſes (Hall. Courier

Nr. 270 S. 1) iſt in der dritten Zeile vom Schluß zu leſen: „woh. l
bis 14 4 wiſſend“ ſtatt „und wohl wiſſen“.

t
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Erklärung.Bekanntmachungen.
chverzeichnete Briefe ſind an die de

ſignirten Empfänger nicht zu beſtellen gewe
ſen und deshalb zurückgeſchickt worden. Die
Abſender werden zur ſchleunigen Abholung

und Auslöſung hiermit aufgefordert.
1) An den Kriegs Gefangenen P. N.

Godt in Kopenhagen. 2) An Hru.
Lieutenant Petruszinski in Metz. 3)
An Hrn. J. Deck in Wien. 4) An Hrn.
Hödler in Wahren. 5) An Hen-
riette Heidenreich in Brachwitz. 6)
An den Fuhrmann Brauer in Rückers-
wald. 7) An den Unteroffizier Fauſt in
Berlin. 8) An Hrn. Schuhmachermeiſter
Grotius in Halle. 9) An Hrn. Re
ſtaurateur Stahlmann dahin. 10) An
Hrn. G. Rawald dahin. 11) An Hru.
G. F. Günther in Melſungen. 12)
An Hrn. Schneidermeiſter Acker in Gim
ritz. 13) An Hrn. Gaſtwirth C. Bär in
Nordhauſen. 14) An Hrn. A. Kah
lenberg in Wettin. 15) An Hrn.
Otto in Delitzſch. 16) An Hrn. Müh-
lenbeſizer Bäcker in Mansfeld. 17)
An Hrn. Dr. Philippſon in Deſſau.
18) An Hrn. Candidat Kleedehn in
Barby. 19) An Hrn. Bäckermeiſter
Giebler in Roſenburg. 20) An Hrn.
B. Bambach in Brandenburg. 21)
An Hrn. Tiſchlermeiſter Weſtphal in
Berlin. 22) An Hrn. E. Wagner in
Leipzig. 23) An Hrn. Kellner O. Reif-
farth dahin. 24) An die Wirthſchafterin
C. Heinrich in Gr. Wudike. 25) An
den Dienſtknecht Benndorff in Paſſen-
dorf. 26) An Frau Dr. Näther in
Sulza. 27) An Frau Amtmann El-
lieſen in Mößlitz. 28) An den Mus-
ketier Weſtfeld in Heidelberg. 29)
An den Böttchergeſellen H. Haaſe in
Wieſenthal. 30) An Hrn. Brückner
in Mylen. 31) An Hrn. Regierungsrath
Kanne in Merſeburg. 32) An die
Hrn. Mitſchke Comp. dahin.

Halle, d. 16. Nevember 1848.
Königl. Ober-Poſt-Amt.

Göſchel.
Conſtitutioneller Verein des

Saalkreiſes.
Montag den 20. November, Nachmit-

tags 2 Uhr außerordentliche Sitzung in der
Weintraube zu Giebichenſtein. Beſpre
chung der neueſten Ereigniſſe.
Sonntag den 19. d. M. ladet zur Nach

kirmeß ergebenſt ein
K. Kuntze in Reideburg.
Friſcher Kalk

Dienstag den 21. d. bei Trübe.
MalogaCitronen, à 100 St. 1

17 I 6 empfiehlt Boltze.

Etwa zweihundert Studenten haben ſich der Bürgerwehr als ein beſonderes Corps,
unter dem Namen »der für Geſetz und Ordnung bewaffaeten Studentenwehr ange
ſchloſſen indem ſie zugleich erklären, den am 15. eingeſetzten Sicherheitsausſchuß nicht
zu kennen,
Folge leiſten zu wollen.

und ihm als einer den Bürgern Halles aufgezwungenen Behörde keine

Andere 90 Studenten ſind geſondert von jener Studentenwehr in die Bürgerwehr
getreten da andere Grundſätze ihr Denken und Handeln beſtimmen.
Sicherheitsausſchuß als eine mit Bewilligung der Stadtobrigkeit eingeſetzte,
Bürgerwehr anerkannte, vom Volke beſtätigte Behörde an.

Sie erkennen den
von der

Sie erblicken in dem Be
ſtehen deſſelben ein feſtes Bollwerk für Ordnung und Geſetz, und wrrden ſeinem Rufe
Folge leiſten, ſo lange er auf dem Boden bleibt, auf dem er zuſammentrat.

Dieſe 90 Studenten wiſſen ferner bei ihrem Eintritt in die Bürgerwehr, daß dieſe
nicht allein berufen iſt, Ordnung und Geſetz zu ſchützen, ſondern auch Freiheit und
Recht zu wahren. Sie ſind bereit, verbunden mit der Bürgerwehr die errungenen
Freiheiten zu vertheidigen, und treu dem G/ſetz einzuſtehen für Recht und Freiheit des
Volkes und ſeiner Nationalverſammlung.

Halle, den 16. November 1848.
r

Wiederverkäufern empfehle ich mein gut aſſortirtes

Wollen-Strickgarn-Waaren-Lager
zu den billigſten Preiſen.

Halle a/S., im November 1848. C. A. Pohlmann jun.,
Brüderſtraße Nr. 226.

Freiwillige Subhaſtation.
Das Adelig von Alvensleben'ſche Pa-
trimonialgericht des Hauſes Schochwitz.

Die von dem am 21. November 1847
verſtorbenen Häusler Johann Chriſtoph
Weber hinterlaſſenen, in einem Wohnhauſe
nebſt Gehöft, Eingebäude und Garten zu
Wils, desgleichen einer Kabel beſtehenden
und zuſammen auf 196 F 15 6
abgeſchätzten Grundſtücken ſollen

den 13. December d. J. von Vormittags
10 Uhr ab

an Gerichtsſtelle zu Schoch witz freiwillig
ſubhaſtirt werden. Nähere Auskunft
kann bei der Wittwe und dem Koſſath Jo
hann Friedrich Weber in Wils, ſo
wie bei uns erlangt werden.

Den geehrten Kunden der ſeit Kurzem
aufgegebenen lithographiſchen Anſtalt des
Hrn. L. Gaſt diene zur Nachricht, daß
ich ſämmtliche Steine dieſes Geſchäfts mit
den darauf befindlichen lithographiſchen Ar
beiten gekauft habe und empfehle mich des
halb zu geneigten Aufträgen bei prompter
und billiger Bedienung.

Die lithographiſche Anſtalt von
Th. Sebald in Halle,

Schmeerſtraße Nr. 480.

Elbinger Neunaugen (Bricken), à St.
9 und beſte Lüneburger, à St. 13
und 2 in der

Heringshandlung bei Boltze.

Jette Limburger u. baierſche
Sahnenkäſe, à St. 7 und aus
gewogen billigſt bei Boltze.

Gebauerſche Buchdruckerei.

Einem hieſigen und auswärtigen Publi-
kum zeige ich ergebenſt an, daß nicht allein
alle Conditor und Kuchenwaaren bei mir
zu haben ſind und Beſtellungen aller Art
beſtens beſorgt werden ſondern auch Ge-
tränke aller Art, als: Branntwein, mehrere
Sorten feine Rums, Punſch und Grog
Extracte und mehrere Sorten Weine, ſowohl
in ganzen Flaſchen, als auch in kleinen Por-
tionen zu haben ſind. Da ich die Getränke
aus erſter Quelle erhalte und wegen ihrer
Billigkeit und Güte ſie Jedermann beſtens
empfehlen kann, ſo bitte ich um recht zahl
reichen Beſuch. Auch ein Seidel gutes
Bier iſt zu bekommen beim Conditor und
Kuchenbäcker C. Major, Moritzkirchhof
Nr. 619.

Zum Geſellſchaftstag
Sonntag den 19. d. mit friſchen Pfann-
kuchen ladet ein Ratſch in Böllberg.

3000, 1800, 1590, 800, 600 und
300 ſind auszuleihen durch den Actuar
Dancker, Schmeerſtraße Nr. 480.

FamilienNachrichten.
Verlobungs-- Anzeige.

Die Verlobung unſerer Tochter Emma
mit dem Kaufmann Herrn Otto Simon
in Halle beehren wir uns Verwandten
und Freunden hiermit ergebenſt anzuzeigen.

Merſeburg, den 15. Nov. 1848.
Heinrich Steckner und Frau,

Als Verlobte empfehlen ſich
Emma Steckner,
Otto Simon.
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Beilage zu Nr. 271 des Couriers, Hall. Zeitung fur Stadt u. Land.
Sonnabend, den I8. November I8 A.

Preußiſche Nationalverſammlung.
14. November.

Das Schutzenlokal, wo ſich die Trummer der Nationalverſammlung
am7 13. eingefunden hatten, war militariſch beſetzt, die Berathung fand
daher im Saale des Cölniſchen Rathhauſes ſtatt. Nachdem von Un-
ruh die Vorgange kurz angegeben, wie die Verſammlung dazu gekom
men, ihre Berathungen im Rathhauſe fortzuſetzen und nachdem Phillips
einen Proteſt des Vorſtehers der Schützengilde gegen Verletzung des
Hausrechts vorgeleſen hatte, trug Schneider folgendes Protokoll über
die Vorfaälle am 13. Nov. vor:

„Nachdem die heutige Sitzung der National- Verſammlung gegen
2 Uhr Nachmittags geſchloſſen war blieb dem Schluſſe der Verſamm-
lung gemäß eine Commiſſion, beſtehend aus dem Vice Präſidenten
Plönnies und den Schriftführern Hildenhagen, Schornbaum
und Schneider, im Sitzungslokale zurück, zu dem Behufe, etwaige
Deputationen zu empfangen. Nach 3 Uhr erſchien vor dem Hauſe des
Schützenlokals eine bedeutende Truppenmacht ſtellte ſich daſelbſt auf
und beſetzte die nächſten Straßenzugänge. Die Commiſſion der Natio-
nalverſammlung war auf dem Büreau thätig, als mehrere Offiziere
und ein Offizier der Conſtabler, gefolgt von einigen Soldaten, ohne
Anmeldung in den Sitzungsſaal traten. Hr. Fraenkel, Mitglied
der hieſigen Schützengilde, trat hierauf an das Büreau heran und
theilte dem Präſidenten mit, daß ein Militär Commando erſchienen
ſei, mit dem Auftrage: die Nationalverſammlung ſolle den Saal ver-
laſſen. Auf die Entgegnung daß die zu dieſem Zwecke Erſchienenen
ſich ihres Auftrags ſelbſt entledigen möchten, traten die Offiziere nä-
her. Einer der Offiziere ſtellte ſich als Oberſtlieutenant v. Som-
merfeld vor und erklärte den Auftrag zu haben, die Mitglieder der
Nationalverſammlung aufzufordern, ſofort auseinanderzugehen. Der
Vice Präſident Plönnies erwiderte hierauf, daß er als Vicepräſi-
dent der Nationalverſammlung mit drei Schriftführern hier im Sitzungs-
ſaale der Nationalverſammlung anweſend ſei, um etwaige Deputatio-
nen zu empfangen, und daß ſie, ihrer Pflicht gemäß verbleiben würden.
Auf die Anfrage des Offiziers der Conſtabler, ob die Verſammlung
auseinandergegangen ſei? erhielt derſelbe die Antwort. daß der Präſi-
dent und das Büreau die Verſammlung repräſentirten, worauf der
Offizier der Conſtabler entgegnete: daß er alsdann im Auftrage des
Miniſters des Jnnern hiermit die Verſammlung als eine geſetzwidrige
erkläre und im Namen des Geſetzes auffordern müſſe, auseinander zu
gehen. Der Vice Präſident Plönnies erwiderte: er könne nicht zu
geben daß die Verſammlung eine ungeſetzliche ſei. Als der Oberſtlieut.
v. Sommerfeld hierauf fortfuhr: daß er, ſo lange die Commiſſion
der Nationalverſammlung verbleibe, ebenfalls verbleiben müſſe, erwie-
derte der Vice- Präſident Plönnies: er müſſe es ſeiner Beurtheilung
überlaſſen, in wiefern er ſich für berechtigt halte, ohne Erlaubniß der
Nationalverſammlung in dem Sitzungslokale der Nationalverſammlung
u verbleiben. Nachdem der Oberſtlieut. v. Sommerfeld ſeinen
orſatz, bleiben zu wollen, erklärt hatte, fuhren der Präſident und

der Schriftführer in ihrem Geſchäft fort; der Oberſtlieutenant und
die übrigen Offiziere und Soldaten verließen dagegen den Saal. Nach
ungefähr einer halben Stunde erſchien der Oberſtlieutenant in Beglei
tung einiger Offiziere von neuem und zeigte nunmehr einen ſchriftlichen
Befehl vor, mit der Erklärung: er habe das Frühere gemeldet und jetzt
von dem General von Wrangel und dem Miniſter des Jnnern die-
ſen ſchriftlichen Befehl erhalten. Derſelbe lautete im Weſentlichen
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lung dort aufhalten, beauftrage ich Sie hierdurch, die Herren aus dem
Saale führen zu laſſen, ohne jedoch Waffengewalt gegen ſie anzuwen
den.“ Der Oberſtlieutenant von Sommerfeld fügte hinzu, daß er
der Commiſſion als bloßen Privatleuten den Aufenthalt geſtatten könne,
aber als Repräſentanten der Nationalverſammlung müßten ſie den
Saal ſofort verlaſſen. Der Vicepräſident Plönnies erklärte hier
auf: „IJch proteſtire feierlich gegen das unbefugte Eindringen in dieſen
Saal und gegen jeden Zwang, der hier ungeſetzlicher Weiſe gegen die
Commiſſion der Nationalverſammlung ausgeübt wird“, und die ganze
Commiſſion, dieſem beitretend, erklärte: ſie werde ihre Plätze nicht
verlaſſen, wenn ſie nicht durch phyſiſche Gewalt gezwungen werde-
Auf die Aufforderung Seitens der Offiziere: doch die moraliſche Ge
walt anzuerkennen, da die Mannſchaften da wären, und dieſer Gewalt
zu weichen, entgegnete die Commiſſion: daß ſie es darauf ankom-
men laſſen müſſe, ob man es wage, an die unverletzlichen Vertreter
des Volkes Hand anzulegen. Der Oberſtlieutenant erwiderte hierauf:
daß, wenn die moraliſche Gewalt nicht hinreichend ſei, er ſo viele Sek-

tionen Soldaten in den Saal kommandiren werde, bis die Abgeordne
ten hinausgedrängt ſeien. Demnächſt rückten zwei Sectionen Militär
in den Saal; der Offizier kommandirte vier Mann, welche ſich auf das
Büreau hinauf begaben und dem wiederholten Commando gemäß, Hand
an die Mitglieder der Commiſſion legten. Unter Proteſtationen gegen
die, an den unverletzlichen Vertretern des Volkes verübte Gewalt ver
ließen, von den Militärs theils geführt, theils begleitet, die Mitglieder
der Commiſſion den Saal und das Haus.

Hierauf folgten einige perſönliche Bemerkungen von Plönnies,
Schneider, Scholz, Jacoby, Weichſel, Stein, Berends,
auch von Hildenhagen, welcher einen auf das Bureau tretenden
Soldaten mit folgenden Worten angeredet haben will: „Willſt Du
Hand anlegen an die geheiligte Perſon des Vertreters
Deines Volkes?“ Wie ganz anders lautete die Sprache dieſer
Herren vor dem 31. October! Alle ſchienen zu wetteifern in dem Lobe
der Freundlichkeit und Humanitat, mit welcher die kommandirten Mi-
lit airs die Befehle ihrer Vorgeſetzten ausgeführt hätten, nur Schramm
aus Langenſalza bemerkte, man muſſe über die Höflichkeit der Offiziere
ſich nicht wundern, denn die preußiſche Tyrannei ſei von jeher auf
Socken gegangen.

Von Unruh theilte mit, daß er es nicht mehr der Würde der
Verſammlung für angemeſſen halte, eine fernere Sitzung zu berufen,
wenn er nicht wiſſe, daß die Verſammlung Zegen Auftritte, wie diebisherigen, geſichert ſei. Er theile zwar die Anſcht, daß es der Ver

ſammlung auf Grund früherer Beſchluſſe möglich bleiben muſſe, in
jeder Minute zuſammen zu treten, doch dürfe ſie ſich aus Rückſicht
auf ihre Würde nicht der Gewalt ausſetzen, wenn ſie nicht ihr ganzes
Anſehn verlieren wolle. Berlin dürften die Abgeordneten nicht ver
laſſen. Waährend durch Namensaufruf die Beſchlußfahigkeit der Ver

folgendermaßen „Auf Grund der gemachten Meldung, daß die im und von Unruh, der als Praſident fleißig mit diskutirt, dagegenSitzungslokale verſammelten Mitglieder der vertagten Nationalver- und man veſtimmte, morgen daruüber zu tie urd da
ſammlung ſich als die aktiven Repräſentanten der Nationalverſamm- Sitzung geſ

Bekanntmachungen. Holzauection. Jch warne hiermit Jedermann, meinem
Da der heute angeſetzt geweſene Termin

zur Wahl der Deputirten und Stellvertre- früh 10 Uhr an ſollen
Dienstag den 28. November d. J., von Bruder auf meine Rechnung das Geringſte

zu borgen ſowie Geld auszuzahlen, indem
ich für ihn keine Zahlung leiſte.ter der Klaſſe A. für die Gewerbeſteuer 180 Stück Eſchen,nicht hat abgehalten werden können, wird 23 Ellern, Auguſt Hennig aus Paſſendorf.

derſelbe zum 918. d. M. Nachmittags 2 Uhr
verlegt und werden die Mitglieder der Cor-
poration der Kaufleute veranlaßt, ſich zu
dieſem Termin auf dem Rathhauſe einzu
finden.

Halle, den 15. November 1848.
Der Magiſtrat.

werden.

Summa 212 Stück,
öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft in.

Käufer wollen ſich am ſelbigen
Tage in der Schenke zu Möſt verſammeln.

Möſt a. d. F, den 12. Novbr. 1848.

kmſtarke Pappeln,
Einen Lehrling ſucht jetzt oder zu Oſtern

der Sattler Leopold Agricola in Wet

3000, 1500, 1000, 600, 500, 200
und 150 ſind auszuleihen durch den

Secretair Kleiſt, gr. Klausſtraße Nr. 896.Pisſchke.



Große Mobilien 2e. Auetion
in Merſeburg.

Mittwoch den 22. Novbr. er. und
folg. Tage von früh 9 und Rach-
mittags 2 Uhr an ſollen im gräflich
von Seckendorſiſchen Hauſe auf
hieſigem Dom Nr. 245 verſchiedene
gut erhaltene Mobilien, als: 5 Schreibe
ſecretaire, 8 Sophas 10 verſch. Spiegel,
2 gr. Lehn-, 2 Dutzend Rohr- und 3 dgl.

Polſterſtühle, Spiel-, Speiſe-, Garten
Näh- und andere Tiſche, 8 Hölzer und
mehrere Gebett Federbetten, Kleider-, Wirth-
ſchafts-, Küchen und andere Schränke,
6 Waſchtiſche, 7 Kommoden, mehreres Ku
pfer, Blech, Eiſen Glas Porzellan
Steingut-, Bronze- und Waſchgeſchirr,
1 ganz gute Stutz- und 1 dergl. gr. Haus
uhr, 3 Kronleuchter, 1 Portchaiſe, meh
reres Tiſch und Bettzeug und dergl. Sa-
chen mehr, meiſtbietend gegen gleich bagare
Bezahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 3. Novbr. 1848.
A. Rindfleiſch,

verpfl. Auctions-Commiſſar u. Taxator.

Holz- Verkauf.
Auf dem Rittergute Dehlitz a/S. bei

Weißenfels ſollen
den 26. November d. J. von Morgens

10 Uhr an
circa 100 Stück rüſterne Stämme bis zur
Länge von 40 Fuß und einer Stärke von
18 Zoll am Stammende, beſonders für
Wagner geeignet, ſowie eine Partie lin
denes Nutz und Brennholz gegen baare
Zahlung öffentlich meiſtbietend verſteigert
werden.

Holz- Auction.
Mittwoch den 22. November Vormit-

tags 10 Uhr ſollen im Domnitzer Holze
eine Quantität Eichen, Birken und Aka
zien meiſtbietend auf dem Stamme ver
kauft werden.

Alle Arten Hülſenfrüchte verkaufen
billig im Ganzen und Einzelnen

Meßmer Timmler
am Alten Markt.

ken

Warnung.
Da die Jagd in der Kirchedlauer Flur

verpichtet iſt, ſo wird hiermit Jeder vor
Wildfrevel in genannter Flur ernſtlich ge
warnt, indem die Gemeinde in Gemein-
ſchaſt der Pächter mit aller Strenge ihr
Recht wahren und etwaige Uebertretungen
ſtreng beſtrafen werden.

Kirchedlau, den 15. Nov. 1848.
Die Ortsbehörde.

Eine fette Ferſe ſteht zu verkaufen bei

Deputirten zufrieden und das Aufhetzen verfehlt ſeinen Zweck.

Zorn in Deutleben.

10 7In der Schwetſchke'ſchen Sortiments Buchhandlung (E. E. M.
Pfeffer) iſt zu haben:
Gottl. Kirſten, vollſtändige und deutliche Anweiſung zu einer

ſehr zweckmäßigen u. einträgl. Betreibung

er Bienenzucht,gegründet auf vieljähr. fremde u. eigene Veobachtungen und Er-
fahrungen. Nebſt einem Anhang, enthaltend die nöthigen Er-
läuterungen zu den auf 12 Tafeln befindlichen Abbildungen faſt
aller bekannten Bienenwohnungen u. Geräthſchaften. Zweite

ſtark verw. u. verb. Aufl. S. Preis 22 N.
T (Deſſelben Verfaſſers Wörterbuch der Bienenkunde koſtet Rthlr.)

Als die erſte Aufl. dieſer Schrift 1837 erſchienen war, theilte der ſehr berühmte
baierſche Bienenvater Vitzthum in ſeiner Monatſchrift für Bienenzucht ganze Bogen
Auszüge daraus mit und fügte die Worte bei: »Schon aus dieſen vielen einzelnen Be
merkungen geht hervor, daß das Ganze ein voitreffliches Werk iſt, das einen Schatz
von praktiſchen Erfahrungen enthält und daher von keinem Bienenzüchter ungeleſen
bleiben ſollte. Von allen neuen Bienenſchriften hat uns keine ſo ganz befriedigt und
angeſprochen, wie dieſe. Ueberall erblickt man den ganz praktiſchen Bienenvater. Der
Vortrag des Hrn. Verfaſſers iſt ſehr deutlich ohne unnützes Wortgepränge. Die
Zeichnungen ſind ebenfalls vortrefflich und der Preis nicht zu hoch geſtellt. Wir wün-
ſchen daher dieſem Buche recht viele Abnehmer und ſind überzeugt, daß keiner die kleine
Ausgabe dafür bereuen wird.

Er e r e e e e ean Ourch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen 53

S Die neueſten 3und eleganteſten Stickmuſter in Weiß.
Gezeichnet von Charlotte Leander. G

S Iſtes bis tes, 10t.s und 11tes, 12tes und 13tes Heft. Enthaltend: 2
S Große u. kleine verzierte Alphabete, Ecken u. Kanten zu Taſchentüchern u. ſ. w. 4 G
2 Einzelne Hefte ſind zu 10 und Doppelhefte zu 15 zu haben. 2
S Jn Halle durch die Schwetſchke'ſche Sort.-Buchh. (Pfeffer). 2

S e e e e e eWarum ſucht die Redaction des Halliſchen Couriers die preußiſche National Ver
ſammlung, und vorzüglich die Deputirten der linken Seite (durch Bemerkungen zu den
Auszügen aus den Verhandlungen) in den Augen des Volks herabzuſetzen

Wird dadurch Ruhe und Ordnung hergeſtellt und die Freiheit befördert, wenn das
Volk immerwährend gegen ſeine ſelbſtgewählten Vertreter aufgehetzt wird

Wir Landbewohner, größtentheils, ſind mit unſeren auf der linken Seite ſitzenden
Wir werden auch in

Zukunft nicht Männer wählen, welche auf der rechten Seite ſitzen, und in ihrer über
großen Gelehrſamkeit die Bauern für ſo dumm halten, daß ſie die eiſernen Töpfe blos
deswegen kaufen um das Geld zu vergraben, und dabei am Ende ſelbſt nicht einmal
wiſſen, daß es in einem eiſernen Topfe gut kocht: O die gelehrte Einfäalt.

Schwittersdorf. A. Brauſe.
Sämmtliche im Kreiſe Ouerfurt und Merſeburg wohnende Reſerviſten und

Landwehrmänner des ſten und 2ten Aufgebots werden hierdurch aufgefordert,
Dienstags den 21. November 1848 Vormittags Punkt 11 Uhr

auf dem Rathhausſaale zu Mücheln ſich auf jeden Fall einzufinden, um über eine
Adreſſe an die hohe Nationalverſammlung in Berlin, als jetzige alleinige Vertreterin
des Geſetzes, in der gefahrvollen Lage unſeres Vaterlandes gemeinſchaftlich zu berathen,
und eine Erklärung abzugeben, daß wir ebenſo, wie die Reſerviſten und Landwehr-
männer des Halberſtädter Bataillons mit der Nationalverſammlung in Berlin ſtehen
und fallen wollen.

Mehrere Landwehrmänner für Mücheln und Umgegend.

Stammliſten der Bürgerwehrpflichtigen
ſind pro Buch 10 zu haben in der

Wild ſchen Steindruckerei in Naumburg a/S.
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Redebei der Uebergabe
der

Fahne der Bürgerwehr zu Löbejün,
gehalten

von dem zweiten Sohne des Hrn. Oek. Jänicke
in Löbejün.

Empfangen Sie, Herr Major, dieſes theure Pfand, die
ſes, ſeinem Jnnern nach, unſchatzbare Kleinod, welches die
werthe Buüürgerwehr ſo lange und ſo zuverſichtlich in unſere
Hände gelegt hat, und das wir mit ebenſo viel Achtung, als
Sorgfalt aufbewahrt zu haben glauben. Dieſes Kleinod ſei,
es iſt mein herzlichſter und innigſter Wunſch, der Leitſtern der
Buürgerwehr, der Anhaltspunkt und Hoffnungsſtrahl aller de
rer, die im blutigen Kampfe gegen den frechen Frevler muth-
los erzittern, der da wagt, den deutſchen Freiheitsbaum zu ver-
nichten, deſſen ſegensreiche Früchte über ſie, meine biedern Lan-
desbruüder und die ganze Nachwelt kommen moge, in deſſen Gi-
pfel die Eintracht niſten wird, unter deſſen Zweigen ganz Eu-
ropa's Voöölker, ihr Heil, ihre Hoffnung, ihren Retter ſuchen
werden. Dieſes Kleinod verleihe ihnen Muth und Ausdauer,
Kraft und Gluck, die einſt unzertrennlichen Ketten der Knecht-
ſchaft zu zerſprengen, die jähe unüberſteigbar geglaubte Felſen-
wand zu erklimmen, um in einem Klima, unter einer warmen
Sonne beſſer zu gedeihen es führe ſie auf dornigen, dunklen
und rauhen Wegen einem gluücklichen unfehlbaren Siege, einer
goldenen Zukunft, einem ewigen und himmliſchen Frieden ent
gegen. Nach dieſem ſtürmiſchen Ungewitter wird für ſie im
Schein der Morgenroöthe eine neue Sonne aufgehen, die ſich
in tauſendfarbigem Glanze auf allen Seen, Flüſſen und Bä-
chen ſpiegeln wird. Man wird ihren edlen Heldenthaten, Tha-
ten, die in Erz und Marmor glanzen, ein Denkmal der Erin-
nerung weihen, das Enkel und Urenkel mit geheimnißvoller
Freude betreten und das die ſpäteſte Zukunft noch mit Epheu
und Lorbeerkranzen ſchmücken wird.

Rede
bei der Weihe

der

Fahne der Bürgerwehr zu Löbejün,
am 12. November 1848 gehalten

von

Johann Georg Ferdinand Hopfe,
Oberprediger.

Hochgeehrte und brave Buürgerwehr!
Ehrwürdige und tapfere Veteranen aus dem Freiheitskampfe

in den Jahren 1813, 14 und 15!
Geliebte und theure Bewohner Loöbejuns von jedem Stande,

Alter und Geſchlechte!
Geebrte und uns willkommene Gäſte aus der Naähe und

Ferne!
Was iſt es, das jetzt unſer Aller Gemüther ſo machtig ergrif-
fen hat und mit ernſtem Nachdenken erfüllt? Es ſind die
großen und wichtigen Bewegungen unſerer Tage, die großen
und wichtigen Veränderungen in dem ſtaatlichen Leben ſo vie-

Die noch lebenden alten Krieger zu Löbejün aus den denkwür-
digen Jahren 1813, 14 und 15. hatten fich dem Zuge der Bürgerwehr
nach dem Platze der Fahnenweihe mit angeſchloſſen

ter Völker Europa's, ſo wie in dem ſtaatlichen Leben unſeres
deutſchen und preußiſchen Volks.

Das Jahr 1848 erhebt ſich in ſeiner weltgeſchichtlichen
Bedeutung über alle Jahre der vergangenen Jahrhunderte und
bildet einen neuen Abſchnitt in der politiſchen Geſchichte des
menſchlichen Geſchlechts.

Ja, Großes hat der Herr gethan! Dies müſſen wir,
dies müſſen mit uns alle deutſche Zungen von Oſt und Weſt,
von Süd und Nord bekennen. Jn großen politiſchen Wettern
und Stuürmen iſt der Herr über uns heraufgezogen, und hat
heimgeſucht ſein Volk auf Erden. Wie im Sturm und Wet-
ter das Meer in ſeinem tiefſten Grunde bewegt wird, ſo iſt
auch unſer buürgerliches Leben bis in ſeinen tiefſten Grund be-
wegt worden.

Was unſer Herr, auf deſſen Glaubensgrunde wir ſtehen,
mit ſeinem prophetiſchen Geiſte von einer andern Zukunft einſt
prach: es werden Zeichen geſchehen an der Sonnen und Mond

und Sternen; und auf Erden wird den Leuten bange ſein
und werden zagen und das Meer und die Waſſerwogen wer
den brauſen; und die Menſchen werden verſchmachten vor
Furcht und vor Warten der Dinge, die da kommen ſollen auf
Erden, ja das, Geliebte, iſt an dem politiſchen, an un
ſerm bürgerlichen Lebenshimmel geſchehen in dem Laufe des Jah-
res 1848. Doch, was geſchehen iſt, iſt nicht ohne den Willen
Deſſen geſchehen, der alle Dinge tragt mit ſeinem kräftigen
Wort, der Himmel und Erde, und Alles, was darinnen iſt,
erhält und mit unendlicher Macht und Weisheit regiert. Gro-
ßes hat der Herr an uns gethan, obgleich auch groß war und
noch iſt das Bangen und Zagen der Menſchen und ihr War-
ten der Dinge, die da noch kommen ſollen und werden.

Doch, wie der Herr aus dem Tode neues Leben ſchafft,
wie er die natürlichen Stuürme und Fluthen auf Erden mit
ſeinem Segen begleitet, ſo begleitet er zuletzt auch die Sturme
und Fluthen in unſerm bürgerlichen Leben mit ſeinem mach
tigen Segen.

Hier, in Sturm und Wetter des burgerlichen Lebens,
wird das Wahre und Dauerhafte für das Wohl der Volker
geprüft und recht erkannt, und ſoll nur um ſo feſter wur-
zeln und ſtehen, wie die Rieſeneiche im Walde, welche die
Wetter und Sturme erſchüttern. Ja, was morſch und un-
haltbar iſt, bricht und ſtürzt wohl im Sturm und Wetter
darnieder, aber Feſtes und Dauerhaftes ſoll an ſeiner Stelle
ſich erheben. Hier und da wird mancher menſchliche Bau er
ſchuüttert und hinweggetragen; aber an ſeiner Stelle ſoll ein
neuer Bau erſtehen, herrlicher und feſter als der dahinge-
ſunkene war.

Wie dies das aäußere Leben betrifft, ſo auch das innere,
das ſittliche und geiſtige Leben der Völker. Das Heilige und
Ewige, was uns gleichgültig geworden, was Viele wohl gar
verloren hatten, das ſoll uns wieder theuer werden, das ſollen
wir wieder ſuchen und finden, und feſt ergreifen als den groß
ten Schatz unſeres geiſtigen und ſittlichen Lebens.

Ja, Großes hat der Herr an uns gethan und will es
noch thun. Dies ſehen wir an den wichtigen bürgerlichen Frei-
heiten und Rechten, welche uns unſer geliebter König verhei
ßen, und bereits gewährt hat, und welche uns durch eine hei-
lige Urkunde Verfaſſung genannt verbrieft werden ſollen.
Dazu hat er die Abgeordneten ſeines Volks berufen. Ja, auch
dies hat der Herr gethan, der im Himmel thronet, denn er
lenket die Gedanken und Herzen der Menſchen wie Waſſer
bache, und erfüllt ſie mit ſeinem Geiſte.

Eine herrliche Zukunft für Preußens und Deutſchlands Wohl
eröffnet ſich unſeren Augen. Alle Einzelnſtaaten Deutſchlands

ſollen ſich vereinen zu einem großen Ganzen Deutſchland ſoll
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groß werden an Ehre und Macht, an geiſtigen und leiblichen
Gütern Deutſchland ſoll erſtehen als ein großes Reich, in
Einem Geiſte umfaſſend alle Einzelnſtaaten und Volkerſtamme,
ſo daß alle feindlichen Mächte von Oſt und Weſt, von Süd
und Nord daran ſich brechen müſſen.

Ja, Großes hat der Herr an uns gethan, davon ſeid ihr
ſelbſt Zeugen, hochgeehrte und brave Bürgerwehr, uns Allen,
die wir heute an dieſer Statte auf euch hinblicken das nehmet
ihr an euch ſelbſt wahr. Daß ihr hier in geſchloſſenen und ge-
ordneten Reihen, bewaffnet daſteht, als ein Theil der großen
Buürgerwehr unſeres Vaterlandes, das iſt eine Schöpfung der
neuen Zeit, die fur uns heraufgekommen, das iſt für unſer
neues ſtaatliches Leben ein großes und wichtiges Jnſtitut, wel
ches wir dem neuen Geiſte der Zeit und unſerm geliebten Kö
nig, als einem konſtitutionellen König, verdanken.

Doch groß und wichtig iſt auch die Aufgabe, zu deren Lö
ſung ihr als Bürgerwehr berufen ſeid. Jhr ſollet ſchützen die
verfaſſungsmäßige Freiheit, die geſetzliche Ordnung, und wenn
das Vaterland ſeinen Ruf in der Gefahr an euch ergehen läßt,
mitwirken zu ſeiner Vertheidigung gegen außere Feinde. Jn
der That, ehrenvoll und eines deutſchen Mannes würdig iſt
dieſer Beruf. Und wer waäre unter euch, der ſich dieſem hohen
Beruf nicht mit ganzer Seele hingeben und ſich ſeiner würdig
zeigen ſollte

Der heilige Ernſt, der ſich in eurem Antlitz ausdrückt, die
feſte und geſchloſſene Haltung in euren Reihen, die ihr ein
nehmt, die Blicke der vielen Hunderte von Zeugen, die auf
euch heute, in dieſer Stunde, gerichtet ſind, bürgen uns, un
ſerm geliebten Köonig, dem ganzen preußiſchen und deutſchen
Vaterlande dafür, daß ihr eurer hohen Beſtimmung ſtets euch
würdig zeigen werdet und wollt. Und dieſer eurer hohen Be
ſtimmung werdet ihr um ſo gewiſſer genugen, jemehr ihr durch
das Band der Eintracht und der Folgſamkeit gegen eure An
führer verbunden ſeid. Darum bewahret feſt dieſe Eintracht in
euren Herzen und widerſteht allen Lockungen, womit die Zwie-
tracht euch irre zu leiten verſuchen möchte. Siehe, wie fein
und lieblich iſt es, wenn Bruder eintrachtig bei einander
wohnen! Ja, da bauet die wahre Freiheit, die von Gott kommt,
ihre Hütten, da verbreiten das Geſetz und die ſittliche und bür-
gerliche Ordnung ihren Segen da ſammelt der Landmann freu-
dig ſeine Garben und der Winzer ſeine Trauben da ſind ge
ſchäftig die Hände des ſinnigen Künſtlers; da blühen Künſte
und Wiſſenſchaft zum höhern Genuſſe des Lebens da durch
weht und umweht uns der Friede Gottes, welcher hoher iſt,
denn alle Vernunft.

Jn dieſer Eintracht ſeid ihr ſtark und mächtig gegen jeden
Feind eurer wahren Freiheit und eures wahren Wohls in
dieſer Eintracht bildet ihr eine eherne Mauer, die kein Feind

Doch da, wo ihr eurer Beſtimmung als Buürgerwehr ge
nuügen ſollet, bedurfet ihr auch eines ſichtbaren Zeichens eines
Paniers Fahne genannt, um welches ihr euch ſchaaret, deren
Zuge und Richtung ihr folgt. Und ſiehe, hier neben mir wehet

dieſe Fahne, welche durch die beſondere Fürſorge eines geehrten
Kameraden aus eurer Mitte von ſinniger Hand angefertigt wor-

den und fur euch beſtimmt iſt.
Dieſe Fahne ſoll heute auf euer Verlangen durch mich die
eihe erhalten. Doch ehe ich zu dieſem heiligen Acte ſchreite,
fuhle ich mich verpflichtet, euch noch beſonders auf die Zei-
(chen und Farben aufmerkſam zu machen, welche dieſe Fahne
ſchmücken

Hier ſehet ihr auf der einen Seite den Adler, als das
Zeichen unſeres preußiſchen Vaterlandes, wie er ſchwebt in den
Farben ſchwarz, roth, gold, andeutend die Einheit Preu-
ßens mit Deutſchland, und die Wachſamkeit und der Schutz
Preußens für Deutſchlands Wohl und Große. Das Schwarz
iſt die ernſte Warnung denen, die Preußens und Deutſchlands
Einheit die verfaſſungsmäaßige Freiheit und geſetzliche Ordnung

bedrohen. Das Roth iſt die feurige Liebe zum Vaterlande
und der Muth, womit wir Alle durchdrungen ſein ſollen,
roth, wie das Blut, das aus dem Herzen in die Adern ſtroömt
und in den Adern rollt, und das wir bereit zu opfern ſind,
wenn es gilt Preußens und Deutſchlands Heil, deſſen verbriefte
Freiheit und geſetzliche Ordnung. Das Gold in ſeiner Farbe
deutet hin auf den höhren Gewinn und Segen, der aus der
wahren Freiheit und geſetzlichen Ordnung in unſer bürgerliches
Leben quillt. Dort aber leſet ihr die Worte: „Eintracht
macht ſtark“ zur Mahnung, feſt zu halten an einander
in der Einigkeit der Herzen, wohin auch dieſes Panier euch

Whrt. Ja, Eintracht macht ſtark, das ſoll euer Loſungswort
ſein als preußiſche und deutſche Burgerwehr. Auf der andern
Seite ſehen wir unſer ſtädtiſches Wappen auf dem Grunde der
Farben Preußens, unſers beſondern Vaterlandes: ſchwarz und
weiß, uns mahnend, daß dieſes Panier das unſrige iſt, daß
wir als ein Theil an das große und ehrwuürdige Ganze der
Bürgerwehr unſers preußiſchen Vaterlandes uns anſchließen,
und Wahrheit, Recht und Unſchuld bis in den Tod ſchützen
wollen.

Nun ſo bitte ich, daß man mir darreiche dieſe ſo geſchmückte
Fahne, damit ich ſie weihe und ſegne.

O, du ewiger und allmachtiger Gott, blicke jetzt aus deiner
Himmelshöhe gnaädig auf mich herab und erhore mich! An
deinem Segen, Herr, iſt Alles gelegen! Und ſende denn deinen
Segen herab auf dieſe Fahne, auf welche ich meine Hande ge
legt habe. Ja, was du ſegneſt, das iſt und bleibt geſegnet!

Und ſo weihe ich denn dich als Fahne der Buürgerwehr
Löbejüns im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und
des heiligen Geiſtes! Amen. G. E. A. D.

S

und Unfall zu durchbrechen vermogen.

So eben iſt erſchienen und bei Friedrich Heinze in Halle, Schmeerſtraße Engliſ che Schmiede-
Nr. 704, zu haben:

Revolution, Belagerung und Erſturmung von

Wienim October 1848. Mit Portrait von Windiſch- Grätz, Jellachich, Bem,
Meſſenhauſer, Koſſut und drei Scenenbildern, nebſt Plan des Kampfplatzes in

Wien und der Umgegend. Preis mit Plan 7 ohne Plan 5 A.

kohlen
empfing und empfiehlt

Th. Richter.
Sonntag Concert in der Wein-

traube. Stadtmuſikchor.
Dietrich, Bandagiſt, Leipzigerſtraße,

empfiehlt Bandagen jeder Art.
Friſche Auſtern

C. H. Riſel.empfing

Gebauerſche Buchdruckerei.
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Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Sonnabend, den 18. November 1848.

L. h

Meine Erklärung als Abgeordneter.
Die Verordnung des Koönigs, daß der Sitz der NationalVerſamm-

lung nach Brandenburg verlegt werden ſolle, iſt nicht unconſtitutio-
nell, nicht ungeſetzlich. Dem Könige, als dem voraus ſchon jetzt con
ſtitutionellen Oberhaupte des Staats, dem Träger aller Staats
gewalt nach Außen hin, dem Ordner aller Angelegenheiten, welche

eſchließung be
treffen dem Könige ſtand ganz unzweifelhaft das Recht zu, beider Bildung und Zuſammenverufung der National- Verſammlung wie

den Tag, ſo auch den Ort der Wahl und des Zuſammentritts zu
Jl men nach Grunden der Zweckmaßigkeit, die er zu erwagen

atte.
Er hat die Hauptſtadt gewahlt, und die Angemeſſenheit dieſer

Wahl war einleuchtend nur einzelne Stimmen horte ich Unheil
daraus prophezeien. Wie ſollte aber jetzt, wo dies Unheil allerdings
eingetreten iſt, der König nicht mehr berechtigt ſein, die Zweck-
maßigkeit, die Sicherheit und Tauglichkeit des Berathungsorts ſorg
ſam zu prüfen und dann zu entſcheiden! Aus vollſter Ueberzeu

ung ſage ich, dieſe gleichſam weltliche, lokale, ökonomiſche Ange
egenheit iſt noch immer ſeine Sache. Er hat den Beruf und das

Recht, in dieſem Punkte fortwahrend, wie über den ganzen Staat,
ſo auch über die National Verſammlung zu wachen und findet er da,
daß die Grunde für die erſte Wahl, obgleich zum Theil nicht gerade
z hinweggefallen, dennoch weit überwogen werden von ſchweren

achtheilen, die, waren ſie gleich anfangs vorhanden geweſen
oder klar vorausgeſehen, ihn beſtimmt haben würden, gleich anfangs
einen anderen Ort zu wahlen, ſo kann ihm auch nicht der Be
ruf und das, Recht abgeſprochen werden, ſolchen anderen Ort auch
noch jetzt zu waählen.

Das vielheſprochene Vereinbarungs- Verhältniß zwiſchen
dem Könige und der National Verſammlung kann verſtaändigerweiſe auf
nichts Anderes bezogen werden, als eben

auf die Verfaſſung, auf die gemeinſame Berathung und Feſt
ſtellung der StaatsGrundgeſetze, auf den Jnhalt der Ver-

Operationen der Einwirkungsmänner und Jungen auf den Straßen, unter
denen wahrlich keine Plato-, Poſa, Tell, Franklin und Juſtus Möſer
Phyſiognomieen zu ſehen waren. Uebrigens bemerke ich ausdrücklich, das
ich nicht behaupte, dieſe trefflichen Leute ſeien von der gedachten Par
tei beſtellt worden Gott behüte mich davor! Dies wäre eine parlamen
tariſche Sünde.

Alſo das Geſetz des Anſtandes konnte man unter ſolchen Um
ſtänden allerſeits auf ſich beruhen laſſen.

Waren denn aber in der That Gründe vorhanden welche die
Verlegung der National- Verſammlung nach einem anderen Orte recht-
fertigten

Dieſe Frage fiel indeſſen einerſeits ebenfalls der Regierung anheim
wie ich ſchon oben behauptet habe andererſeits hat dieſelbe ihre Gründe
der Verſammlung mitgetheilt

und höchſtens hätte nun die Verſammlung, nach ausgeſprochener Ver
legung und nur dadurch bedingter Vertagung darauf ausgehen
können, jene Gründe zu erwägen und, wenn ſie dieſelben entkräften
konnte, dieſes vorſtellig zu machen und die Regierung zu erſu-
chen, ihrerſeits nochmals zu erwägen ob der Verlegungs- Beſchluß
nicht etwa wieder zurückzunehmen ſei. Was die Regierung dann be-
ſchloß, konnte natürlich keiner weitern Conteſtation unterliegen war
geſetzlich bindend.

Meines Erachtens waren aber auch die Gründe der Regierung in
der That wohl begrundet. Sie ſind ſchon in dem Obigen genugſam
angedeutet ich ſelbſt habe Beſchimpfungen und Drohungen mit Halſe
abſchneiden und „Latouren“ der Männer von der Rechten erfahren und
gehört vor dem Palaſt der National-Verſammlung, während des mora
liſchen Gaſſenlaufens, und auch in entfernten Theilen der Stadt. Na
türlich ſahen es dieſe Junger der modernen Straßen oder rothen
Freiheit“, die ich die Afterfreiheit nenne, darauf ab, Deputirte von der
rechten auf die linke Seite hinüber zu ſchrecken. Zahlloſe Druckſchrif
ten, periodiſche und Plakate, hatten denſelben Zweck. Jn wieweit
es ihnen gelungen, will ich nicht ſagen. Aber fragen will ich wieder,
ob es nicht menſchlich wahrſcheinlich iſt? Ob es nicht wenigſtens ein
halbes Wunder ſein würde, wenn die Verſammlung durchweg aus

faſſungs Urkunde und der davon unzertrennlichen organiſchen Ge ſolchen Mannern beſtanden hatte, die jenem Terrorismus ein treues,
ſetze, T feſte s Gemuüth, eine bis zur Selbſtaufopferung fähige Hochherzig-

nicht aber auf den Ort, wo dieſe Geſetze berathen und beſchloſſen keit, oder auch einen ſo klaren, durchdringenden Verſtand entgegen
werden ſollen.

Ein Kontrakt zwiſchen der Staats Regierung und der Na-
tional Verſammlung über dieſe Lokalien- Angelegenheit hätte doch
in der That auch nicht das Geringſte, weder von conſtitutioneller,
noch privatrechtlicher Natur, da ja keine verſchiedene Subjekte
vorhanden find.
die National Verſammlung hätte auch nicht die Sing Akademie zu ver
laſſen brauche n, um in das Schauſpielhaus zu ziehen worauf auch ei-
nige Tage hingingen.

Freilich hätte es das Geſetz des Anſtandes geboten,
z National Verſammlung über den Umzug nach Brandenburg zu
ragen.

Aber das Kabinet des Grafen Brandenburg hatte durch die Adreſſe vom
2. November bereits deutlich genug erfahren, welch en Beſcheid es be-
kommen haben würde und auch dies ganz beiſeite gelaſſen, wer hätte
wohl irgend erwarten mögen daß die Partei, welche in den letzten Wo
chen ſogar wiederholt den Antrag der ſogenannten rechte Seite

den ſogenannten Uhlichſchen Beſchluß zurückzuziehen und Schutz gegen
die Jnſolenzen und thätlichen Angriffe der rohen Maſſen vor dem Na
tionalpalaſte und auf der Straße zu gewähren,

zurückgewieſen und zum Fallen gebracht, wer hätte von dieſer Par
tei, deren Häupter und Mitglieder wenn kein Mißverſtändniß, wie am
16. September in Frankfurt, entſtand, nicht beſchimpft, nicht mit Strik-
ken und „Latouren“ bedroht, ſondern, wenn erkannt, mit Hüteſchwen
ken und Hurrahruf begrüßt und ſogar wohl im Triumph herum getra-
gen und gefahren wurden, wer hätte von ihr verlangen können, daß
ſie dieſen Schauplatz hätten verlaſſen ſollen. Und eben dieſe Partei
hatte ja in ihren Haupt oder nachbarlich modifizirten Anträgen in
letzter Zeit eine zunehmende Majorität im Hauſe vielleicht doch nein

ich will gerade heraus gehen nach aller menſchlichen Wahr-
ſcheinlichkeit eine Folge der mir allerdings nur verächtlichen

Es könnte übrigens eben ſo gut behauptet werden,

S

zuſetzen hatten, daß ſie jene Manifeſtationen eben nur als „Bange-
machen“ verlacht oder, wo ernſtlich gemeint, ſtolz verachtet hatten
Aber ſchon der Verdacht des Gegentheils iſt ſchlimm fur die ganze
Verſammlung, für die moraliſche Höhe ihrer Beſchlüſſe, und dieſen
Verdacht hat das Land, durch die Preſſe und durch Schriften, ſchon
bedeutſam genug ausgeſprochen.

Jch behaupte alſo auch es waren Grunde, triftige Grunde zur
Verlegung vorhanden Gruünde, die notoriſch landkundig waren.

Nur ihr Gewicht hatte noch die Frage zu beſtehen. Aber ſollte
darüber ein Verfahren in contradictorio eröffnet werden Und wer
ſollte dann entſcheiden der Richter daruüber ſein?

Die Verſammlung ſelbſt, in dem nach der Publication der Regie
rung zuruückgebliebenen Theile, hat ſich zu ſolchem Richter aufge
worfen, zum Richter über eine Frage, die nicht vor ihr Forum ge-
hörte ſie hat die Heiligkeit ihrer Sendung und ihre Beſtimmung
durch und durch verkannt, und darum ſage ich mich les von ihr, von
den Beſchluſſen, die ſie in ungeſetzlicher Fortfuührung ihrer Sitzun-
gen gefaßt hat. Nicht das Parlament hat ſeitdem getagt, ſondern
254 oder 240 Jndividurn in loſer, unautoriſirter Verſammlung.

Wird dieſes Parlament mich auch fur einen Hochverrather erklären
Aber noch eine Frage:
Kann denn die Verfaſſung in Brandenburg nicht wirklich recht

gut zu Stande gebracht werden?
Und kommt es nicht hierauf eben dem Lande an? War der

Zweifel über die Verlegungs Berechtigung der Regierung ſo ungeheuer
wichtig und erheblich daß man darüber, uüber den Ort der Bera
thung, offenen entſchiedenen Krieg anfangen mußte nominell
ken die Regierung aber der Sache nach gegen das König-

um
Geſchrieben, während meiner Krankheit, 9./12. November 1848.

Nintelen, bis dahin Deputirter des Kreiſes Meſchede.
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Unterm 14. d. M. iſt mit unſerer Zuſtimmung ein Sicherheits- Ausſchuß ins Leben getreten,
welcher im Einvernehmen mit uns handeln ſollte. Unſere vorgeſetzten Staatsbehörden finden jedoch in die
ſen SicherheitsAusſchüſſen ungeſetzliche Vereine, und haben deren Fortbeſtehen unterſagt. Wir halten
uns verpflichtet, dieſer Weiſung Folge zu leiſten, und haben demgemaß unſere Zuſtimmung zu demſelben
zurückgezogen, ſo daß deſſen Wirkſamkeit aufgehört hat.

Jndem wir dies zur öffentlichen Kenntniß bringen, ſprechen wir den bisherigen Mitgliedern deſſelben für
ihre Bereitwilligkeit unſern Dank aus.
Uunſrerſeits werden wir fortfahren für das Wohl unſerer Stadt, für die Erhaltung der geſetzlichen

Ordnung, und für die Wahrung der geſetzlichen Freiheiten des Volkes, thätigſt zu wachen und zu wirken,
und rechnen dabei auch ferner auf
aller Einwohner.

Halle, den 17. November 1848.
Der Magiſtrat.

die uns ſeither gewordene Unterſtützung und den bewährten guten Sinn

Die Stadtverordneten.
Nothwendige Subhaſtation.
Die den Zimmergeſell Friedrich Hahn

und deſſen Ehefrau Johanne, geborne
Hauck, gehörigen hier belegenen und im
Hypothekenbuche Nr. 169 eingetragenen
Grundſtücke, als:

1) ein Haus, Hof und Garten in der
Löbnitzmark,

2) ein Ackerſtück daſelbſt über Frankens
Hauſe, 1 Scheffel Ausſaat haltend,

zuſammen auf 470 A 16 3 taxirt,
nach Abzug der Laſten und worüber die
Taxe nebſt Hypothekenſchein in unſerer Ge
richtsſtube einzuſehen, ſollen auf

den 26. Februar 1849 Vorm. 11 Uhr
an hieſiger Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.

Wettin, den 12. October 1848.
Königl. Gerichts-Commiſſion.

este Jauerſche Brat-
würſtchen, 21 empfing
und empfehle ſolche nebſt feinſte Braun
ſchweiger und Gothaer Servelatwurſt à t

10 Carl Kramm.
Jn Erwiderung auf den in Nr. 106 der

hieſigen demokratiſchen Zeitung gegen den
Herrn Hauptmann v. d. Borch ausgeſpro-
chenen Vorwurf giebt das unterzeichnete
Bürger-Jäger-Corps die Verſicherung, daß
unſer Hauptmann uns niemals Anlaß ge-
geben hat, reaktionaire Anſichten bei ihm
vorauszuſetzen.

Halle, den 15. November 1848.
Das Bürger-Jäger-Corps.

Weißen und braunen weſtindiſchen Ho
nig verkauft im Ganzen und Einzelnen

Robert Lehmann.

Erklärung.
Der 15. November war ein Tag der Schande fur unſre Stadt Halle. Ohne

Urſache wurde ein unberufener Sicherheitsausſchuß von 25 Perſonen in der Markt-
kirche gewählt, die für ſolche Zwecke nicht da iſt. Wozu? Haben wir nicht den Ma-
giſtrat, die Stadtverordneten und die Burgerwehr? Das ſind unſre geſetzlichen Si
cherheitsbehorden und ſie reichen vollkommen aus, die Larmer zu dampfen, wenn ſie
ernſtlich wollen. Jſt aber ein Sicherheitsausſchuß nöthig, ſo wollen wir, die Bür
ger, ihn wahlen auf geſetzlichem Wege. Wir laſſen uns keinen Ausſchuß aufdringen,
der von einer zuſammengelaufenen beliebigen Maſſe gewählt iſt, nachdem unter den
Parteihaäuptern ſchon alles abgemacht war, und wovon die Meiſten öffentlich erklärt
haben, daß ſie wider den König ſeien. Wir wollen nicht unter der Knechtſchaft ei
nes Ausſchuſſes ſtehen, zu dem Manner gehoören, die noch nichts fur das Wohl der
Stadt gethan haben, und die nicht unſer Vertrauen ſondern nur unſer Mißtrauen
beſitzen. Das iſt ein Unſicherheitsausſchuß, der die ſichere Stadt erſt unſicher macht.
Mögen dieſen Leuten die gehorchen, die ſie gewählt haben wir erklären dieſen Aus
ſchuß fur null und nichtig, wie es auch ſchon der Oberpraſident unſrer Provinz ge
than hat, und ſind entſchloſſen, ihm mit den braven Studenten jeden Widerſtand
zu leiſten. Das ſind revolutionaäre, aber keine Sicherheitsmaßregeln. (Folgen 74 Un
terſchriften, gleich am erſten Abend gezeichnet. Der Bogen liegt noch aus. Nach
Schluß der Zeichnung können die Unterſchriften im Gaſthofe zum Pfluge eingeſehen
werden.)

Mitbürger!
Der ſogenannte Sicherheitsausſchuß, der ſich „berufen“ nennt, hat ſo gut als

nur ſich ſelbſt berufen. Jn dem Augenblicke, wo mit großen Umſtanden vier Tage
lang ein Paar arme Stadtverordnete erwählt werden ſollen, hat ohne alle ordentliche
Wahl wie ein Pilz aus der Erde eine Autorität ſich hingeſtellt, die alle anderen ver
ſchlingt. Wohl hat die Behoörde, die das zugiebt, ſich ſelbſt gerichtet. Darum aber
bleibt es dennoch ein Eingriff, der mehr als irgend etwas Anderes alle unſere Frei-
heit zertritt. Das ſagt ein Bürger, der grundſatzlich keinem politiſchen Vereine,
namentlich dem Preußenvereine nicht, ſeit Wochen auch der Bürgerwehr nicht mehr,
angehort, der aber Gefühl hat für Freiheit, Offenheit und Recht. Guericke.

Jn einem Jnſerat der Nr. 270 des Couriers iſt es für unnöthig erklärt wor
den, daß vorgeſtern Generalmarſch geſchlagen worden iſt. Dies iſt mindeſtens eine
ganz irrige Anſicht, denn erſt nach Alarmirung durch das Signalhorn hat ſich der
vor dem Hauſe des Hrn. Thiele verſammelte Menſchenhaufe zerſtreut. Wir können
daher das Commando der Buürgerwehr nur bitten, die Hauptleute zu ermaächtigen,
bei ähnlichen Fallen in gleicher Weiſe zu verfahren, um Ungeſetzlichkeiten ſofort im
Keime zu erſticken.

Halle, den 17. November 1848. Mehrere Bürger.

Gebauerſche Buchdruckerei.
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